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Vorrede.

rarch hatte meine mußige Stunden des
s verfloſſenen Sommers einer Unterſu—d chung derer gemeinen Waſſern in u—

ich in dieſer Abſicht taglich einige

Verſuche mit denenſelben angeſtellet,
erlangte nach etlichen Monathen einen Vorrath von
wohl einigen tauſend Bemerckungen, welche nur den

Gehalt und die Eigenſchaften derſelben zu erkennen
gaben. Jch wurde gar bald uberzeugt, daß zu
einer grundlichen Beurtheilung der Waſſern nicht nur
eine unverdroſſene Wiederholung vieler Verſuche erfor—

dert werde, ſondern daß auch hochſt- nothwendig
ſey, um ſich in dieſem Urtheil nicht zu betrugen, die
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Vorrede.
Erfolge vieler und aber vieler Verſuchen gegen einan
der zu betrachten. Dieſe Verrichtung nahm mir ſol—

chergeſtallt mehrere Zeit weg, als ich anfangs gedacht
hatte, und waren die mußige Stunden eines Som
mers kaum hinreichend, mein Vorhaben, auch den

Gehalt einiger mineraliſchen Waſſern zu erforſchen,
mit gleicher, wo nicht groſſeren, Sorgfalt auszufuh
ren. Das zu Fachingen, ohnweit Dietz entdeckte mi
neraliſche Waſſer, wurde um dieſe Zeit wegen ſeiner
heilſamen Eigenſchaften in unſerer Gegend bekannt,
und weilen deſſen Gehalt, ſo viel mir bewußt, noch
von niemand angezeiget worden, als wolte durch ei
gene Unterſuchung denſelben entdecken. Damit ich

auch beſtimmen konte, worinnen hauptſachlich dieſes
Waſſer von denen anderen Geſund-Brunnen unſerer
Pachbarſchaft unterſchieden, als ſtellte mit den fur
nehmſten derſelben gleiche Verſuche an. Dieſe letztere
Bemuhung wurde vielleicht ſelbſten fur unnothig erken
nen, wann die, von denen meiſten dieſer Waſſern,
ſchon vorhandene Beſchreibungen, auſſer wohl noch ei
nigen anderen Mangeln, ſich nicht groſtentheils auf
Verſuche grundeten, an deren Richtigkeit ofters zu
zweiflen, oder aber von ſolchen Schriftſtellern abge-
faſſet worden, deren Aufrichtigkeit, wegen eigenem

Vortheil nicht etwas verdachtig ware. Kurtz, zwei
felen ſolte auch hier einer uberzeugenden Wahrheit vor
her gehen. Wenn meine wiederholte Verſuche mit de
nen Beſchreibungen anderer uberein kamen, war mein
Vergnugen ungleich groſſer, als wenn ich von einem
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Vorrede.
Fehler der letzteren uberzeuget wurde. Als ich mit
dergleichen Verſuchen beſchaftiget war, hatte nichts we
niger zur Abſicht, als meine Bemerckungen durch den
Druck bekannt zu machen; Jch hielte ſolche hierzu,
beſonders zu unſeren itzigen Zeiten fur etwas zu gering,
ja wohl gantzlich ungeſchickt. Die Erkantniß, die ich
hierdurch in dieſer Materie erhalten, nebſt einigen Nu
tzen den ich mir daraus in der Ausubung der Artzney—

Kunſt verſprach, betrachtete ich als den Lohn fur meine

Arbeit, und ich war damit vollkommen begnugt. Al
lein gute Freunde denen dieſe meine Verrichtungen be—

kannt geworden., uberredeten mich mein Vorhaben zu
anderen; Gereichet es zu einigem Vortheil meiner

Mitburger, daß ich jener Verlangen willfahret, ſo ha
ben ſich dieſe in ihrem Urtheil nicht betrogen, und iſt
der Nutzen auch noch ſo gering, den jene dadurch er

halten, ſo gereichet mir auch dieſes zum Vergnugen,
daß ebenfalls auf ſolche Art in meinen mußigen Stun
den Jhnen habe nutzlich ſeyn konnen.

Jch habe in dieſer Abhandlung aus denen vielenangeſtellten
und aufgezeichneten Verſuchen, der mir

furgeſetzten Kurtze wegen, nur die nothigſten allhier
angefuhret, und denenſelben dasjenige vorher geſetzet,
was ich uberhaupt von denen Eigenſchaften der gemei
nen Waſſern zu melden und zu wiſſen fur dieulich er—

achtet habe; Denn obwohl an dieſer Art Schriften kein
Mangel, (wie ſolches unter anderen die Schwertneri
ſche Sammlung zeiget) ſo hielte ich doch ſolches meiner
Leſer wegen fur nutzlich, ja faſt fur nothwendig, und
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Vorrede.
wenn ich darinn in der Kurtze das furnehmſte beyge
bracht habe, was von dieſer Materie in der Geneß
Kunſt einigen Nutzen haben kan, ſo habe auch dadurch
meinen Endzweck erreichet. Wie alſo der zweyte Theil
nebſt dem Anhang nur meine angeſtellte Verſuche in
ſich faſſen, ſo beſtehet der erſte Theil meiſtens aus Er—
fahrungen und Verſuchen, die uns die Eigenſchaften

der Waſſern uberhaupt zu erkennen geben, und welche

ich aus denen Schriften gelehrter Manner geſammlet.

Jch habe hierbey jedesmal die Stelle ihrer Schriften
getreulich angefuhret, um dem Verdacht zu entgehen

als verlangte mich mit fremden Farben zu ſchmucken.

Solten ſich einige bey Durchleſung des zweyten Theils
verwunderen, und wohl gar nur allein deßfalls dem
ſelben ihren Beyfall verſagen, weil ich ſo wenig Arten
von fremden Theilchen in unſeren Waſſern gefunden,
und weil ich nicht nach der Methode einiger alten
Schriftſteller recht vielerley fremde Corperchen hernen
ne, die ich in denſelben angetroffen; ſo dienet kurtzlich

zur Antwort: daß mein Endzweck ſolches nicht anders
erlaubte, und dieſer beſtand darinn, die Wahrheit zu
finden, und ſolche zu zeigen, denn von denenjenigen die
dieſe nebſt Unpartheylichkeit uicht lieben, werden dieſe

Bogen ohnedem keinen Beyfall erhalten. Doch will
ich deßfalls nicht behaupten, daß in unſeren Waſſern
auſſer den angegebenen, nicht noch andere fremde

Theilchen enthalten; Deun ſolches ware ſelbſt gegen
einige meiner Verſuche, es iſt aber die Menge dieſer
Theilchen ſo gerng, daß ſie von keiner Wirckung ſeyn

kon



Vorrede.
konnen, mithin hielte auch nicht fur nothig davon
Meldung zu thun. Uebrigens habe ich in den Ver—

ſuchen, ſo viel mir immer moglich geweſen, die ge—

naueſte Sorgfalt beobachtet, ſo daß ſolches einigen an
etlichen Orten wohl gar lacherlich ſcheinen konte, zumal
meine ſo ſorgfaltige genaue Unterſuchung der beſonderen

und eigenthumlichen Schwere der Waſſern; und ich ger
traue auch nicht dieſes Verfahren alsbald gantzlich zu
mißbilligen. Jn der NaturWiſſenſchaft, und beſone

ders in dem Theil der die Artzney-Kunſt ausmacht,
iſt ſelten eine mathematiſche Genauheit nothig. Jch
habe aber hinwiederum zu ihrer Beſcheidenheit das Ver
trauen, Sie werden zugeben, daß durch dergleichen

Accurateſſe die Bemerckungen wenigſtens keinen Scha
den leiden, ſondern daß die Verſuche deſto brauchbarer

werden und einen deſto groſſeren Vortheil auch in an
deren Wiſſenſchaſten verſprechen, je genauer dieſelbe an

geſtellt worden. Ja bey der Unterſuchung der Schwe
re der Waſſern war die auſſerſte Sorgfalt hochſt noth
wendig. Viele, oder wohl gar die meiſte der beſten
Echriftſteller beurtheilen die Gute und Eigenſchaften der
gemeinen Waſſern nach ihrer Schwere, und die Urſache
davon werde ich an ſeinem Ort anzeigen. Jch muſte

daher Mittel ausſinnen, wodurch ich den geringen Un—

terſcheid in der Echwere bey ſolchen Waſſern bemercken

konte, die gemeiniglich fur gleich ſchwer gehalten wer
den. Habe ich auch anderwarts einige Verſuche, die
eben von keiner Wichtigkeit zu ſeyn ſcheinen, etwas
weitlauftig, beſonders bey den mineraliſchen Waſſern
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Vorrede.
erzehlet, ſo iſt ſolches deßfalls geſchehen, weil gewiſſe
Schriftſteller ein anderes furgegeben; Jch hatte dare
unter viele groſſe Manner anziehen konnen, wenn es

nicht vernunftiger ware, die Namen ſolcher Perſonen,
von welchen wir ofters in anderen Stucken vieles ler
nen konnen, bey Jrrthumer mit Stillſchweigen zu uber—

gehen, als dieſelbe gleichſam zum Schau aufzufuhren.
Wolte man endlich dieſe meine Arbeit fur gantz unnutz

halten, ſo konte zwar den Politicis darthun, daß Sie
in einem wohl-eingerichteten Staat dergleichen Unter
ſuchungen der gemeinen Waſſern verlangten und anra
then; ich konte auch den Aertzten beweiſen, daß ich ei
nige der furnehmſten aus Jhnen zu Vorgangern habe,
und daß die meiſten der ubrigen ſolches Verfahren fur
gut, nutzlich, ja nothwendig halten. Jedoch konte es
vielleicht unnothig ſeyn, den Zeitvertreib meiner mußi
gen Stunden ſo genau zu rechtfertigen. Meine Abſicht
und Endzweck werden Kluge nicht verachten, und wenn
die Ausfuhrung deſſelben gleichfalls von Vernuuftigen

nur gebilliget wird, ſo bin um den Beyfall derjenigen

zu erlangen wenig beſorgt, die durch bloſſes Tadlen ihre
groſſere Fahigkeit zu zeigen vermeinen. Franckfurt am
Mayn, den 13. Jenner 1748.

Grund
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Grundliche Abhandlung
von dem

Gehalt und denen Eigenſchaften
der gemeinen Waſſern

uberhaupt,
insbeſondere aber

der

Rohr- und Brunnen- Waſſer
der Stadt Franckfurt amMayn.

Erſter Theil.
Von den gemeinen Waſſern

Vberhaupt.

vte J.

7 As ſt jederman bekannt „daß man durch

Êα das reine Waſſer denjenigen flußigen,v
u. klaren und feuchten Corper verſtehe, der

qAn keine Farbe, keinen Geſchmack, auch kei

 nen Geruch hat, der bey der geringſtenWurme
in

ſondern es gemeiniglich ausloſchet, und von ſtar
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2 I.Theil J.Cap. von dem Nutzen
cker Kalte in einen zerbrechlichen harten Corper, den
man Eiß nennet, verwandelet wird. Es werden
in dieſer Erklarung nur die Kennzeichen eines reinen
Waſſers angegeben, welches keine fremde Theile
mit ſich fuhret, wenigſtens keine ſolche, welche
alsbald in die Sinne fallen. Manmuß dennoch
eine gewiſſe Menge von Feuer-Theilchen, als ein
eigenthumliches Stuck der Waſſer betrachten, in
deme ohne dieſelbe kein Waſſer ſeyn kan. Theilet
man die Warme von der groſten Hitze an, bisdie groſte Kalte, in drey gleiche Theile, ſo findet
man, daß das Waſſer in den zwey erſteren Theilen
ſeine Flußigkeit behalt, in dem dritten aber zu Eiß
wird (a).

Das J. Capitel.
Von dem Rutzen der gemeinen

Waſſern.
S. 2.CJer tagliche Gebrauch des

Waſſers ubberzeuget

uns von dem ungemein groſſen Nutzen, den

wir auf unſerem Erdboden davon erhalten, und durch
die Erfahrung werden uns von Zeit/zuZeit.ſeine he
ſondere Eigenſchaften genauer bekannt.  Jn allen
drey Reichen der Natur iſt ſolches nothwendig.
Soll bey oenen Thieren das Leben die Geſumehdit
und Fortpflantzung der Geſchlechter benehen ſo

ul wmußJ

(4) Buœrhauvius Element. Chemit. Echt. Lipſ. Tom..
pig. 464.



der gemeinen Waſſern. 3

muß aus ihren Speiſen ein flußiger Corver herfur
gebracht werden, der ſich in Geblut und Nahrungs
Safte verwandelen kan, damit, vermittelſt denel

ben  ungehemmeten Umlaufs in den kleinen Gefaſſen
des thieriſchen Corpers, wiederum dasjenige erſetzet
werde, was demſelben durch das Schwitzen, un—
merckliches Ausdunſten und auf andere Weiſe ent.
gangen. Wie ſolte nun dieſes blos aus trockenen

und harten Speiſen geſchehen konnen? und wird
nicht  Auſſer denſelben noch eine anſehnliche Menge
flußiger Materie zum Unterhalt der Thiere erfodert?
Dieſes flußige Weſen mag nun zuſammen geſetzet
ſenn, von was Theilen es wolle, io wird ſolches
doch jederzeit (wo es anders den eben angemerck—
ten Endzweck ju erreichen geichickt ſeyn ſoll) die Ur
ſach und den Grund ſeiner Flußigkeit dem Waſſer
zu, dancken haben.

g. J.

MWoolte man einwenden, es
konne

der thieri
iſche Corper doch lange Zeit ſein Leben und Gefund
helt blos durch den Genuß ſolcher Speiſen erhalten,
edie entweder in Fruchten, Pflantzen und anderen
ErdGewachſen beſtehen, oder aber von andern
Thieren hergenommen werden; ſo iſt auf dieſen
Einthurfgar hald geantwortet. Denn zugeſchwei
gen; daß der groſte Theil von der Feuchtigkeit oder

fluüßigen Materie, die in dieſen Corpern gefunden
wird aus Waſſer beſtehet, ſo wollen wir nur unterfurhen', woraus denn dieſe Corper ihre Nahrung
gezogen haben, als ohne welche ſie nicht wurden ha
etn leben und. wachſen konnen. Wenn wir ſolcher
geſtãltdieNahtung der Pflantzen werden unterſuchet

Aa ha



4 1. Theil J. Cap. von dem Nutzen
haben, ſo wird der zweyte Theil des Einwurfs ſelbſt
die Nothwendigkeit des Waſſers beweiſen.

g. 4.
Der gelehrte Engellander Baco von Veru

lamio ſagt (6): Ohne Waſſer konne kein Ding
wachſen; und Plinius (c), Boerhaave (a),
nebſt vielen andern behaupten, die Fruchtbarkeit des
Erdbodens ſeye eintzig und allein dem Regen und
Schnee beyzumeſſen. Die angeſtellete Jerſuche
und Erfahrungen fleißiger Ratur-Forſcher, bekraf
tigen nicht nur dieſen Satz, ſondern geben uns auch
einige Grunde von dieſer Nothwendigkeit des Waſ
ſers im PflantzenReich. Sie haben eine groſſe
Aehnlichkeit angemerckt indem Bau der Pflantzen
und der Structur der Thiere (le). Sie haben

gezeigt, daß das Wachsthum und Unterhaltung
im Thieriſchen und PflantzenReich auf ahnlithe
Weiſe geſchiehet (F). Die Verſuche, welche

von Helmont (g) und  Boyle angeſtellet,

keineswegs die Eide ſondern das Waſſer denen

Pflan

konnen einen unumſtoßlichen Beweiß abgeben, daß

(0) Opp pag. b56.
cc) Hiſt. Natural. Lib. XXXI. Cap. J. p. m. 1333.

(a) Element. Chem. Edit. Lipſ. Tom. J. pag. ę16.
(e) Siehe Anton. von Leevenhoeck. Neb. Grew. Jul.

Pontedera. Marcell. Malpighius. F.Ruyſch.St.
Hales &c.
Siehe. Anton. von Leevenhoeck. Olaud.

Perrault.
24

St. Hales Statick der Gewachſen. Mariotte.Fc.
(8) in Tr. Complex. Miſt. Element. Figment. J. ꝗõ.

in Tr. de Origine Form. p. m.
16G5. Giehe Chrift.

Wolfens vernunftige Gedancken von ben Wurckun
gen der Natur, h. 393.
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Pflantzen ihre Nahrung reichet. Woodward (2)
und Hales (4) haben ebenfalls grundlich darge
than, das zum Wachsthum der Pflantzen dasWaf
ſer nothwendig ſey; denn obgleich die Pflantzen nicht
allein und unmittelbar vom gantz reinen Waſſer ihre
Nahrung empfangen ſo werden doch durch
daſſelbe, die in ihm enthaltene und zum Wachs
thum der Pflantzen nothwendige Theile, denen Erd
Gewachſen beygebracht. Jedes Waſſer ſcheinet
auch dahero nicht bequem zu ſeyn, einer jeden Art
von Pflantzen gleich zutragliche Nahrung zu geben,

und dieErfahrung zeiget uns auch, daß nach Beſchaf
fenheit der Waſſer gewiſſe Pflantzen fur anderen zu

nehmen: ſo haben wir z. E. in unſerer Nachbar
ſchaft ein ſaltziges See, wopey man viele Pflantzen
findet, die ſonſten nur am Meer- Ufer zu wachſen
pflegen. Ueberhaupt hat man auch angemerckt,
daß die Pflantzen und Krauter, welche mit leichtem

und geinreichem; Walſſer begoſſen werden, viel beſ
ſer zunehmen und wachſen, als diejenige, welche

man mit Brunnen oder einem anderen ſchwererm

Waſſer angefeuchtet. Es haben dahero auch ei—

nige (m) nach der Beſchaffenheit der Pflantzen, ſo

Az: bey

(i) Transact. Philoſoph. Angl. A. 1699. N. 253.
(x) Giehe ſeine Statick der Gewachſe.

Vdllemont Curioſites de la Nature de Part ſur la

vegetatian, C. VI. pag. 1c7. ſegq. Joh. Raji Glo-
ria Dei, Cap. VI. q. q. J. Modwara. in Transact.

Philoſ. Anni 1699. Num. 253. paß. 193. Item im
Verſuch einer naturlichen Hiſtorie des Erdbodens,
3. Th. 1. Abſch. Num. g. a. d. 135. G.

(u) FPamphylius Herilacius de Aquarum Natura Fa-
cul.



6 L.Theil 1. Cap. von dem Nutzen
bey deren Quellen wachſen, die Geſundheitder
Weaſſer beurtheilen wollen, wobey nehmlich viele
Krauter und Baume hervor kommen, ſolche Quel
len ſollen ein gutes Waſſer geben, und ſolches um
ſo viel mehr, wenn gemeldete Gewachſe gar kei—

nen, oder doch einen angenehmen Geruch von ſich
geben.

ſ. 5
Dieſe angefuhrte Erfahrungen

und Verſuche
ſo fleißiger als beruhmter Natur-Kundiger, ſtellen
einen vollſtandigen Beweiß dar, daß das Pflantzen
Reich ohne Waſſer nicht wurde beſtehen konnen;
daß aber daſſelbige zur Erhaltung der Thiere von.gleicher Nothwendigkeit, ſolches iſt eineWahtheit,
ſo durch erſteren Beweiß bekraftiget wird: denn da
dieſe entweder von Pflantzen sber von anderen Thie
ren ihre Nahrung hernehmen, und ohnẽ ſolche nicht
fort dauren konnen, ſo iſt ja klar, daß, wenn je
nen die Unterhaltung entzogen wurde, dieſe nicht
weiter wurden beſtehen konnen. Die Nothwen
digkeit des Waſſers im Mineraliſchen Reiche, laſſet
ſich gleichfalls ohne groſſe Muhe beweiſen; doch
mogte die Abhandlung mehreren Raum erfodern,
als ich derſelben allhier zuſtehenkan. Man iſt alſo
genothiget, dem Waſſer (daß ich mich des Plimi
Worte (2) bediene) gleichſam die Oberherrſchaft
über alle erſchaffene Dinge zuzuſtehen; und daſſelbe
als die HauptUrſach und den Grund aller Verän

cultatibus, Lib. I. Cap. 24. p. m. 143. ſeq. Leu
polds SchauplatzderWage und GewichtKunſt,
Cap. 11. ſ. 25. a. d. 18. 19. S,
Hiſtor. Natural. Lib. II. Cap. J. p.m. 1332.
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derungen in den drey Reichen der Natur zu betrach
ten (o).

g. 6.

Da demnach wederdie Pflantzen wurden her
vor kommen und wachſen, noch die Thiere ihr Le
ben erhalten konnen; da die Mineralien ihr Weſen
gantzlich andern, und keine neue entſtehen wurden,

wenn ihnen dasWaſſer, welches Paracelſus der Mi
neralien wahre Mutter nennet (5), ſolte entzogen

werden, da endlich, kurtz zu ſagen, der vollige
Mangel deſſelben ungleich groſſere Veranderung
auf unſerer Erde verurſachen wurde, als ſeine un
geheure Menge bey der Sundfluth zu Werck ge

richt, ſo iſt es ſich nicht groß zu verwunderen, wenn
in den alten Zeiten die Phonicier, nach ſolchen die

Egyptier und von dieſen Thales von Mile
to (7), einer der ſieben Weiſen des alten Griechen
lands, ingleichen die Jndianiſche Weltweiſen oder
Brachmannen (-2) und denn in neueren Zeiten J.
B. von Helmont (2) u. a.m. behauptet: Das
Waſſer ſeye der Urſprung und Anfang aller Dingen,
daraus GOTT alles gemacht. Haben abvotti
ſche Volcker ofters auch wohl unnutzen Dingen

Aa4 gott
ſo) J. A. Cramerus Element. Art. docimaſt. Part. J. J. 36.

pag. 29.Archidox. X. Cap. M.
(4) Bœrhaavius Elem. Chem. Edit. Lipſ. pag. 474.
ſr) Cicero de natura Deorum Lib. J. p. m. 14. Lib. V.

acad. quæſtion. p. m. g8.
5 A corporum nat. petrifie. Sect.

(c) de Element. ſ. 3. 4. 11. Op. pag. 50. Fcbelbam.

nerut in addit. ad Conringii introduct, p. J1. ſeqq.



2 1. Theil J. Cap. von dem Nutzen
gottliche Ehre erwieſen, ſo kan es uns gleichfalls
nicht ſo ſehr befremden, wenn wir aus ihren Ge—
ſchichten erſchen, daß ſie dieſes nutzlche Geſchopffe
das Waſſer entweder fur einen Gott gehalten, oder
ihm doch gottliche Ehre angethan, als wohin nebſt

vielen anderen die Egyptier (v) Perſer (x) Ro
mer und faſt alle alte Heiden wie auch die
Einwohner von Florida und Virginien (2) konnen
gerechnet werden.

7
Man erlaube mir, daß ich nur kurklich noch

etwas weniges von dem Nutzen des Waſſers be
ſonders in Anſehung derer Menſchen. beybringe.
Es konte deſſelben Nothwendigkeit in Beziehung
auf uns noch auſſer dem was 8. y. gemeldet worden, auch aus dem Bau und dem geſunden oder
naturlichen Zuſtand des menſchlichen Corpers klar—
lich bewieſen werden. Den vortreflichen Nutzen,
welchen wir durch den vernunftigen Gebrauch deſſel
ben in Erhaltung unſerer Geſundheit zu gewarten

ha
(v) T. Pfannerus Syſt. Theol. Gentilis purioris, Cap.J.g. 1. pag. 4. J. Ph. Tomaſtus de donariis ac tabek

lis votivis, Cap. XXVIII. Vic. J. G. Grævii The-
ſaur. Antiq. Rom. Tom. XII. pag. 858. J. Baum
gartens Ueberſetzung der allgemeinen Welt-Hiſtorie
1.Th. II. Hauptſt. I. Abſch. J. 510. 428. S.

(x) Herodotus Lib J 55 Ed' FP.m. ttt. rancof. 1584. 8.J. Schufietius de Pont. Aq. Virg. in J. G. Grævii
Theſaur. Antiq. Rom. Tom. IV. pag. 17190. Gra-
vius in Not. ad S. J. Fronriuum, Theſaur. Tem. IV.p 633 N
pag. Ot. 2.

(2) R. Scharockius de officiis ſecundum Jus Naturæ,
Cap.V. Num. IV. pag. 324.
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haben, finden wir von den groſten Aerzten, von
den alten Zeiten des Hupocratu bis auf unſere Jah
ren mit vielen Lobſpruchen aufgezeichnet, beſonders

in denjenigen Schriften, die uns die Mittel anwei
ſen durch deren Gebrauch wir eine ungeſtohrte Ge
ſundheit beybehalten konnen: beydes dieſes aber ſoll,
der mir furgeſetzten Kurtze wegen, keineswegs der

Vorwurf meiner jetzigen Betrachtung ſeyn; ich

will vielmehr um die Krafte und Wirckungen eines

guten Waſſers in unſeren Corper in etwas zu erken
nen zu geben, nur einige Kranckheiten anfuhren,
welche durch deſſelben vernunftigen Gebrauch von
verſtandigen ArtzneyKundigern ſo wohl der alten,
als neueren Zeiten, ſind gemindert, oder wohl gar
geheilet worden. Jch habe mir nachdeme, wie
ich vermuthe, deſto eher einigen Beyfall zu verſpre
chen, wenn ich den rechten Gebrauch des Waſ
ſers, als einen der Geſundheit des Menſchen
meiſtentheils hochſt zutraglichen Tranck, anpreiſen

wolte.

g. 8.
Zu ſolchen Kranckheiten, worinnen die Ei—

genſchaften eines gemeinen Waſſers ſo ſehr ge
ruhmt, und davon die meiſten durch deſſelben

rechten Gebrauch konnen geheilet werden, kan

man fuglich zu erſt faſt alle Arten ſowohl von
anhaltenden als abwechſelenden Fiebern rechnen, ſo

n Wohl hitzige (a), als auch diejenige ſo man ta
9 Ax gliche
J

J

(a) Hippocrates Lib. I. de morbis ſ. 36. p. m. 247.
it. Lib. II. it. Lib. de victus ratione in aciitis. Avi-
cenna. Lib. IV. Tract. Il. Cap. 43. Galenus Com-

ment.
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gliche (ö), dreytägige (c) und viertagi—

ge
ment. IV. in Libr. Hippoc.de victus rat. in acut.
Text. 12. p. m. 135. Meth. med. Lib. X. Cap. V.
Claſſ. VII. p. 63. Lib. XI. Cap. IX. p. m. 69. 70.
Lib. X. Cap. X. p. 65.66. Lib. IX. p. 6o. Celſus

de Medicina Lib. III. Cap, VII. ſ. 2. P. m. 147.Lommius Lib. de febr. cur. p. in. 3J. Amatus Lu-

 ut ſt.
IV. Hiſtor. XI. p. m. 297. ſeqq. Lib. II. dub. 34.
p. m. 506. ſeqgg. Alpinus de medic. meth. Lib. II.
de Medicin. Egyptior. Lib. V. Cap. XV. J. Zec-chius Conſult. medic. Conſult. XXVI. p. m. 141.Lelius à Fonte Conſult. medic. CLI. p. m. g12.
Conſult. XCIV. p. m. 526. Conſult. V. p. m. 43.
44. Th. Angelutius de natura curat. malignæ
repr. L. II. Cap. 3. Fennertus Lib. II. de febr.
Cap. q. Prunneroſius de vnlgi erroribus in Medi-cina Lib. III. Cap. J. VII. Sinerius Miſcell. me-die. Lib. III. p. 161. Ballonius Paradigm. 36.Schenckius Obſervy. medie. L. VI. de febr. ardent.
Obſ. J. p. m.733. Eph. A. N. C. Dec. II. A. II.
Obſ. 48. P. 55. App. P. 97. ſeqq. Dec. II. A. VI.Obſ. 69. p. 130. ieqq. Fortis.de Febb. Cap. deagcdãent. p. g. de febr. colliquat. p. 70. Schelbamme-
rus de meth. febb. eurandi p. II. Sect. M. g. 36.

37. p. 186. ſeqq. J. Haueock febriſug. magn. vid.
Geoffioqy Tr. de mater. medie. Tom. J. Part. J. p.
50. 51. J. M. Verdries Diſſ. de

aquæ frigidæ po-
tu utili nocivo in febb. ardent. F. Hofmannus
Oper. Phyſico-Medic. Cap. de ſalutari potu aquæfrigid. ſ. 13. Edit. Genev. Tom. J. p. Aa71. Ætiun
Foreſtus, Rivinus, Wedelius &c. &c.

(6) E. A. N. C. Dec. II. Au. II. p. 336. Hanucock J. c.

cce) Haferus in Hercal. medic. Lib. de Febb. Cap.
I. pag. 332. Kiverius Prax. Lib. XVII. E. A.

N. C. Dec. II. A. V. App. p. 21. Obſ. 32. F.
Hof.



der gemeinen Waſſern.
ge (a) zu nennen pflegt, ingleichen uberhaupt die,
ſo aus Unmaſigkeit ihren Urſprung genommen (e),
ja es ſoll ſogardasWaſſer in der Peſt ungemein
gute. Dienſte thun (5). Ferner lobet man daſ
ſelbe in Enzundungen (g), kalten Brand (6),
Blattern (2), Durchlaut oder Bauch-Fluß (4),
Gallenſucht Rothen-Ruhr (v), Erbre—

chen

Nofmannus Oper. Tom.J. Cap. de aquæ frigid. ſa.

lat. pot. ſJ. 13. P. 471.C4) Snierius Miſeell. medic. Lib. I. p. 16o.
Ce) Celſut Lib. J. præf. p. m. 19. Porerius de febr.

lib. I. Cap. XXVI. p. m. gas.
Geaojfraoy diſſert. de Aqu. præſerv. tempore peſtis.

Chriſi. Weißbach wahrhafte und grundliche Eur
aller Kranckheiten, a. d. 479. J. Hancock de
febrifugo magno, or common Water the heſt cure
for ferres probably for the Plague.
Ballonius Lib. J. epid. pag. Iob.
Celſus Lib.V. Cap. XXVI. S. 34. p. m. 324.

(i) Ballonius J. ct.. Allen Prax. pag. 122. J. J. Fick
dii. de ſalubr. frigid. poru, 5. 26.

(k) Bouetus Mediec. ſeptentr. L. II. Sect. VII. Cap. XX.
Fallopius de medic. purg. ſimpl. Cap. XXX. p. 1d7.
E. A. N. C. Dec. J. A. V. V. Obſ. o6. pag. gb6.

ſeqq. Dee.I. A. I. Obſ. 26. p. zo. Cent. X. Obſ.
XV. pag. 273.C) Mercurialis coinment. in Hipp. de rat. vict. in aeut.
pag. 547. Borellus Cent. II. Obſ. 27. p. 131. Are-

.teæus Lib. II. de eurat. acut. paſſion. A. Trallianus
 Lib. VI. p. 356. it. P. 475. E. A. N. C. Deq J.

An. IV. V. Obſ. ꝗ6. C. Aureliauus morb. acut.
Lib. M. Cap. 21. F. Hofmannus Oper. Tom. J.

Cap.de Aq. frig. not. ſalut. J. 15. P. 472.

(u) Diennrbrœck Obler. curat. mediein. Obſ.XXIX.
Eph. A- N. C. Dec. IL. A. N. Obſ. 53. p. da- ſeq.

Obſ.i
J

e
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chen (2), Colick (o), Scharbock (p), unordent
licher goldenen Ader und Monathlichen Reini—
gung (7), Kopf-Schmertzen (7), Schlucken
HarnWinde (Stranguria) (2), Verhaltung des
Harns, lIſchuria (v), Magendrucken oder Hertz

wehe

obſ. 176. Schol. p. 337. ſeq. Dec. II. A. II. obſ.
27. pag. 30. ſeg. F. Hofmannus J. eit. Tom.J.
pag. 472.

(u) Celſut Iibr.I. Cip. I. à Caſtro de Medic. Libr.I.Cap. XI. E. A N. C. Dec. A. V. V. Obl. ꝗb.
pag. 96. ſegqg. F. Hafimauuus J. cit. 19. 20.
pat. 473.

(o) Hippocrates Lib. V. de morb. popular. ſ. 18. p. m.

524. L. Septalius animadverſ. Lib. VII. pag. 248.
Amatus Luſitanus Cent. J. Curat. II. Cent. VII. Cu-
rat. XXI. E. A. N. C. Cent.V. pag. 193. 194. Cent.
X. pag. 273. Dec. II. A. VIII. Ohſerv. 13. Dec, IL.
A. X. Obſerv. 139. pag. 228. Rivinus Cap. J. J. 28.
Veraries diſſ. de Aq. frig. pot. utili noc. in febb.
F. Hofinanuus Oper. Tom. II. Cap. de inzeſtin. do-
lore pag. 289. 294. Tom. J. pag. 473.

l7) G.Cbarleton de Scorbuto. Chamneau traite du Scor.
but. Sennertus de Scorbuto. Cb. J. Langius Oper.
Tom. I. pag. 39. F. Hafimannus Oper. Tom. II.
Cap. de Scorbuto, S. 4. 8. pag. 376. ſeq.

(9q) E. A. N. C. Dec. II. A. VII. VII. Obſeru.4.
pag. 69. F. Hofmannus diſſ. de Aq. medic. univerſ.

22. 23. Oper. Tom. V. pag. 206.
(r) F. Hefmannuc Oper. Tom. J. Cop. de Aq. frigid.

pot. ſalut. q. 29. pag. 475.

(c) Hollerius eomment. in aph. Hipp. ſ. 339. Paſctha.
liur meth. curandi Lib. J. Cap. 32. n. 255. Rolfin-

aiis Epit. affectuum particular. pig. 20o8.
(2) C. J. Langius Oper Part.I. pag.

58.

(v) Kiedlinus Lin. medic. An. IV. pag. 736. ſeqq.
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wehe und Sodbrennen (.x), wie auch in der ſo ge
nannten Engliſchen Kranckheit (y) Ein Trunck
Waſſer vor Schlafengehen zu

ſich genommen lei
ſtet gute Dienſte bey langſamer Verdauung und
Beſchwehrungen von Blahungen (2) und uber
haupt, wo der Magen und Eingeweide ſchwach

und verdorben, mit Beangſtigung auf der Bruſt,
fliegender Hitze und Mattigkeit, nebſt Wallung
des Gebluts und ſchwerem Athem holen (a), in—

gleichen wo der Magen hitzig und mit Saure oder

Galle anaerullet (6). Es werden auch ofters
durch daſſelbe Glieder und GichtSchrwertzen ge
heilet (e). Man ruhmet es weiter in der Miltz-

Kranck-

(x) Ch. J Langius Oper. Part. Il. pags. 1b. F Hof.
mannus Oper. Tom. J. pag. 473. Tom. U. Cap. de

d dolore cardialgico, pag. 260o. 261.
6) J. J. Fiek diii. de ſalubr. frigido potu, S. 23.

(5) Celſus Lib.J. Cap. VIII. p. m. 41. Lib. J. Cap. X.
pasg:. 42. Herquet nov. conſpect. Mediein. Part. II.

Cap. IV. pag. 271.
Cco) F. Loſfius ĩi Conlillis ſ. morb. curat.

Conſ. 39.

K Hofmannur de Medicina ſimpliciſſ. opt. motu,
inedia aq. pot. g. 32. Oper. Tom. V. p. 339.

J. Z. Platnerus progr. de Aqua font. pag. IV. ad

Quelinalũ diſſ. de pinguedine.
e) Tiucavellur de eurand. morb. Lib. XII. Cap.II. E.

A. N. C. Dec. II. A. X. Obſerv. 94. pag. 165. Dec.
AI. A. Ul. Obſerv. 25. pag. 29. Rruerynus cæe ro

cibar. Lib. XVI. Cap. 13. Poterius Obſerv. Cent.

it II. Cap. XCIX. F. Hofmanjius in Not. ad hooCap. p. m. 390. Item pag. 355. in Not. ad Cup.

IxVvm. Cent. II. Rondeletius Prax. pag.Gi 1. J.

J. Fiek de ſaluhr. frigid. potu, J. 22. Ilofmau-
ge
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Kranckheit oder Hypochondrie (a), Mautter—

Kranckheit (e), Krampf- arthigen Huſten (7),
Kupferichten Angeſicht, Kratze undHitze der Le
ber (g), Schwachheit des Haupts (2), Krampf

beſonders in denjenigen Krampfungen ſo von
einer ſubtilen Materie entſtehen u. a.m. End

4 lich ſoll esauch fur den Stein (1), blodem Ge
ſicht

J

nus diſſ. de Medic. ſimplieiſſ. opt. mot. ined. Aq.
potu v. 33. Oper. Tom. V. pag. 339. diſſ, de teme-

d
dio doloris podegriei genuin. ſimpliciſſ.it. Oper.

Tom. J. Cap. de Aqua frigid. por. ſalut. J. 27. 28.pag. 475.

(4) VCelſus Lib.J. Cap. VIII. R. J. Porti, Conſult.
reſponſ. medicinal. Tom. II. Cent. II. Conſult.

ILXIX pasg. 260. F. Hofinannur Oper. Tom. J.

n Pasg. 474.
(e) Riverius prax. med. Libr. xv. Cap.

v Pag. 227.

n .Meibomius diſſert. de potu Aqua calid. J. z5. ſeqq.
Veraries diſſ. de Aqua frigid. potu utili nociv.

in febb. aident. 12., F.Hofmannus Oper. Tom
J. pag. 474.

CF) Hancock J. eit. F. Hafmannas J. eit.
B. Sulvaticus in Conſil. reſponſ. anediein. T. de

309.J

(h) Celſus Lib. I. Cap. IV. V. p.
m. 37. ſepp.

(D) F. Hofmatinus Oper. Tom. II. pug. 32. Obſerr. V.
pag. 27. ſ. 5. Tom.J. pag. 475.:J. 30.c) Laneciſius de mort. ſubitan. Lib.L Cap. XXII. y.
10. pag. 137. Veraries l. eit.

C) J. Zecchius Conſult. XVII. Harris diſſ. medie.
chirurg. TrallianusLib. R. Cap.4. Hi van der

Hoyden pag. 49. E. A. N. G Cent. VII. Obſ. XV.
J Act. Phyſ. Medicor. A. N. C. Val. VII. VObſ. LX.

pag. 210.
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ſicht (u) nebſt vielen andern, ja fur die mriſten
Kranckheiten behuten.

C. 9.
Da die groſteArtzneyVerſtandige wohl

ſchwehrlich ein dergleichen GeneßMittel vorzeigen
konnen, durch deſſen Gebrauch man in ſo vielen,
und gantz unterſchiedenen Kranckheiten ſo ungemei
nien Nutzen ſich zu ver vrechen haätte, und dennoch
die Memchen, ihrer Neigung zu Folge, jederzeit
eine ſolche Artzeney zu erhalten bedacht geweſen,
durch welcher rechten Gebrauch alle Kranckheiten
konten geheilet werden, ſo hat der ſeelige Doctor
S. Hofmann, und nach ihm einige andere zu be
hauupten geſucht, daß wenn manja einem Dinge
in. geziementen Verſtand den Nahmen eines allge
ineinen Geneß-Mittels, oder Panacke beylegen

wolte, ſolchen prächtigen Beynahine fur allen aü-
derenDingendas Waner verdiene (ln  Dg„wir ſehen, (ſind anderwärts ſeine Worte), dak
»ein ſubtiles und. reines Waſſer gar leicht in die

„Corper driuget, dieſelbe und ihre harte Theile
nerweichet, derſelben feſten. Zuummenhang min
»deret und die Unreinigkeiten abſpuhlet, warum
„wollte man denn annoch zweifflen, daß es nicht

auch im menſchlichen Corper derer ubernaturlich

22 feſt

(m) J. Crato Conſil. Epiſt. medic. Lib. VI. Conſil
e XXxxVII. pag. 177. Ariſtoteles problem. cur acutiubJ, ideant, qui aquam bibunt. F. Hofmannus Oper.

Tom. J. Lih. I. Cap.VI. de potulentorum natura,
ſ. R. Schol. pag. 112.cn)

Piſſert. de Aqua Medieina univerſali. It. Ditſ.de

Medic. opt. motu inedia Aquæ potu, J. 27.
ñ
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feſt und harten Fäſerlein Zuſammenhang verrin
geren, die langſam flieſſende Safte beſſer auflo
ſen, die ſchädliche Scharffe und Saltze temperi—

ren, die Hitze minderen, dem Geblut ſeine Feuch
„tigkeit beybehalten, die Unreinigkeiten abſpuh

len, die Verſtopffungen heben und alſo wider
die daher entſtehenden viele Kranckheiten das be

„wahrteſte Mittel ſeyn ſollten (o). Gewiß,
wenn wir in der Artzney-Kunſt die Folgen auch

wohl ſehr belobter Geneß-Mittel vernunftig uber
legen, io wird man gar oft gantz deutlich bemer
cken, daß die ſchonſten Wirckungen derſelben ofters
bloſſe Folgerungen von einem auf gehorige Art ge
brauchten reinen Waſſer ſind; denn was ſollen z. E

einige uber gewiſſe Krauter abgeiogene Waſſer
wohl andere Wirckungen ausuben konnen, als ein

anderes reines und gutes gemeines Waſſer? da die

Krafte und Tugenben einiger ſolcher Krauter oder

auchwohl anderer, ofters hierzu gebrauchten Dingen, von dergleichen Theileabhanget, von denen
auch den Anfängern in der Scheide-Kunſt bekannt

iſt, daß ſolche nimmermehr mit den Dunſten bey
Abziehung dieſer Waſſer konnenin! die Hohe ſtei
gen. Eine faſt ahnliche Bewandtnuß hat es mit
vielen ſo wohl mit einigen Krautern als anderen

Dingen abgekochten Waſſern: Weilen auch of
ters durch das lang anhaltende Kochen, der ſubti
leſte Theil von den Waſſern davon flieget, ſo wird
durch die Krafte der Krauter, und anderer Colper,
die man damit abgekochet hat, ofters kaumſo viel
vortheilhaftes erſetzet, als gutes dem Waſſer ent

gangen.

(o) Vitl, de potus frigidi ſalubritate, S. 5.
J
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gangen. Selbſten die aus rechten oder verkehr
ten 6zebrauch des ſo gewohnlichen Thée-Trancksbemer.kte gute oder ſchlimme Folge, ſind wohl ein
zig und allein Wirckungen des darzu gebrauchtenWaſſers (p) und wird durch das Thée-Kraut nur
zu verhinderen getrachtet, daß ein auch nicht allzu gu-
tes Waſſer keinen Schaden verurſache (q). Schen
wir ferner nicht ſelten die gewunſchte Veranderungen
mit Vewunderung an, die der rechte Gebrauch eini
gerſo genannten mineraliſchen GeſundBrunnen
verurſachet? Von welchen wir doch durch grundliche
Erfahrungen bey geſchehener genauer Unterſuchung
uberzeuget wotden, daß ſolche heilſame Wirckungen
eintzig und allein einem reinen und leichten Waſſer,
als woraus und keineswegs mineraliſchen Theilen
ſie beſtanden, zuzuſchreiben ſind. Von dieſer
Beſchaffenheit ſind die Waſſer zu Pfefer im Grau
bunder Land, die ionder Zweifel aus geſchmoltze—
nem Schnee entſtehen (71, die zu Schlangenbad
(c), zu Schleuſingen, Vſterode, Lebegin (c),
der Gold-Brunn, zu Chemmnitz (v) und viele an

B  ddere,

(2) Pecblinus in Theophilo Bibaculo.ſ. dePotu Theæ
dialogo. Valentinus diſſ. de filiro Lapide, ſJ. V.Neumannus Prælect. Chemie. p. m. 11oq.

4). Neumannus Puælection. Chemic. p. m. II119. F.
Hofmannus diſſ. de Aq. medic. univerſ. J. 21.(rJ J J. Scheuchzer Hydrograph. Helvetic. oder derNatur-Hiſtori des Schweitzerlands J. Theil, a.

(5) Siehe unten Hh. 9a.
Cc) F. Hofmminus diſſ.deAq. medie. univerſ. J. 22.
(2) G. Schuſter Uydrolog. mineral. medie in der

Vorrede.
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dere, beſonders in Jtalien (x). 9a ſelbſt die
meiſte Kraft und unvergleichliche Wirckungen der

wircklich mineraliſchen Waſſer wird dem waſſerich
ten Theil zu geſchrieben, weilen ohne denſelben der
meiſtens in ihnen vorhandene mineraliſche Geiſt,
wie auch das alkaliſche Saltz von keiner beſonderen

Wirckung ſeyn wurde (7).
ſ. 10.

Jſt demnach der Nutzen, den das gemeine

Waſſer in unſeren, Corper auch als ein Heilungs
Mittel auszuuben fähig iſt, mit allem Recht groß
zu nennen, ſo iſt die Behutſamkeit, ſo zu deſſelben
rechten Gebrauch, beſonders in gewiſſen Kranckhei

ten, erfordert wird, nicht geringer. Der Miß—
hrauch w'rd ebenfalls allhier, wie bey allen, auch
denen be ten ArtzeneyMeittlen den Schaden zur
Kolge haen. Mippocrates pohauptet eine richtige
Wahrheit, da er ſagt: wenn dergleichen Mittel
Hulffe geleiſtet, ſo iſt ſolches wegen ihrem rechten
Gebrauch geſchehen; haben ſie qver Schaden ver
urſachet, ſo iſt daſſebe ein Zeichen des Mißbrau
ches (2).

emporibus medicina valet, data tempo.
re hroſum

Et data non apto tempore, vina no-
cenit. OVOVrria

e
n Man

(æ) F. Hofimaunus J. cit. I—
(x) Id. l. cit. ſ. 2. AItem Dilſert. de Modicin. optiua,

mnotu, ined. Aq. ꝓtiru,  ſi 2ν“.2) Lib. de Arte, 9.7. P. 12.

J
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Man wurde ſich ferner in ſeiner Hoffnung betrogen
finden, wenn man den angemerckten Nutzen von
allen Waſſern ohne Unterſcheid erwarten wollte:
Wollen wir. uns der Wirckungen ihrer heilſamen
Kraften verſicheren, ſo iſt es nothig, daß wir den
Unterſcheid der Waſſern genau bemercken. Selbſt
J. ofmann indem er das Waſſer als ein allge
meines Artzeney-Mittel anpreiſet, fuget hinzu,
daß nicht alles Waſſer dieſen Endzweck zu erreichen

geſchickt ſeye (a). Es herrſchet bey vielen der
Jrrthum, als ob alle Waſſer gleiche Eigenſchaften
hatten, da doch wohl gar keine gefunden werden,
ſo vollkommen von gleicher Art waren (uS) Wie
nun  die Waſſer unterſchieden ſind, ſo iſt auch der
ſewen Wirckung wie urerhaupt, alſo insbeſondere
in Anſehung des menſchlichen Corpers nicht einerley,

ſo daß G. Puſs dafur halt, es ſeyen die Tempera
menten der Menſchen faſt nach der Gute und Beſchaffenheit der Waſſer, derer ſie ſich bedienen,
unterſchieden (c). Es fehlet nicht an Nachrich
ton, darauswir. erſehen konnen, daß ofters nichts
anderes als das gemeine Waſſer die Uriache gewe
ſen;, warum  gantze Stadte von ihren Einwohnern
verlaſſen worden (4), ingleichen daß gantze Lander

B2r we
rteyHiſſertf.. de potus feigid. ſalubrit. ſ. 5.

dalhx) Hippocrates de. Atie, Aquis Locis, h. 21. p. m.
xA. jircherus in Mund. ſubter. Tom. J. Lib.V.n. 834iü Wiaſ. ti. pag. 246.tce) De ldiæ utriusque re naturali medica, Lib. J.

wtit paß 19.
(a) J. B. Donius de reſtituenda ſalabritate agri romani,

pog.
16a2.
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wegen ihren ungeſunden Waſſern, beſonderen Zu—
fallen und Kranckheiten fur anderen unterworffen
ſind, ja ofters wird der wahre Grund, warum
die Einwohner eines theils von einer groſſen

Stadt,
fur denjenigen die einen anderen Theil davon be
wohnen, mit Kranckheiten heimgeſucht werden,
eintzig und allein indem Gebrauch eines ungeſun
den Waſſers gefunden, wie man ſolches z. E. in

7
Paris 1731. wahrgenommen hat (e). Daß auch

im PflantzenReich alle Waſſer ohne Unterſcheid
nicht von gleicher Kraft ſind, ſolches habe im F. 4.
angemercket.

J

11.Es erhellet demnach, daß eine grundliche
g Unterſuchung des Gehalts und der Eigenſchatten

der gemeinen Waſſer nicht ohne Nutzen ſeyn kan.

Es iſt dieſelbe auch nothwendig, um die etwan vor
ji handene ungeſunde zu meiden, und der guten ſich
J getroſt zu bedienen. Unſerer Alten Vorſicht iſt

auch hierinnen zu loben. Wir finden in denenſo
furtrefflichen als alten Schriften des Hippocratir,

ſ beſonders in dem Buch, worinnen von der Luft,
dem Waſſer und den Gegenden gehandelt wird',

z wie nothwendig dieſe Unterſuchung von demſelben
4 gehalten worden; Er gibt unter anderen den Aerz

ten den Rath, ſie ſolten wenn ſie an einem ihnen
annoch unbekannten Ort ihre Wiſſenſchaft in Ausu
bung bringen wollen, den Anfang mit Unterſuchung
der Waſſer machen (F). Wenn an uberleget daß

4 ein

See

Ce) Hiſtoire de FAcademie Royale des ſeiences, Anma
ſ. 1733. pag. 488.

Lib. de Aere, Aq. Loc. p. mn. ray. J. I,S
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ein geſunder und arbeitſamer Menſch ohngefehr 8.
Theil von einem flußigen, und nur einen Theil von
einem feſten Weſen zu ſeiner Nahrung brauchet, ſo
wird man leicht begreiffen, daß auch diejenige, dit
das Waſſer eben nicht ſehr lieben, in Zeit von ei
nem Jahr, vermittelſt des Trancks und der Spei—
ſen, allerwenigſtens zehenmal ſo viel Waſſer zu ſich
nehmen werden, als die Schwere ihres Corpers
betraget; Solte nun wohl nach Art der guten
oder ſchlimmen Eigenſchaften, des in ſo groſſer
Menge gebrauchten Waſſers keine Aenderung in
dem Corper entſtehen? Kan dieſe Veranderung nicht
ſo wohl zum Vortheil als zum Schaden gereichen?
Sollen wir. demnach nicht bedacht ſeyn, durch Unterſuchung der Waſſer, die in denſelben etwan vorhandene Urſach kennen zu lernen, um denSchaden
zu verhuten? Man muß faſt den Einwohnern von
Branlien (die eben ſo geſchickt ſeyn ſollen durch
den Geſchmack die Eigenſchaften der Waſſern zu
beurtheilen, als die Europäer die Gute des Weins)
Beyfall geben, daß ſie es fur eine Thorheit hal-
ten, wenn die Europaer ſich aller Waſſern ohne
Unterſcheid zum Tranck bedienen Die das
Bier zu ihrem gewohnlichen Tranck gebrauchen,
und vor den ſchlimmen Folgen eines ungeſunden
Waſſers deßwegen nicht ſicherer, indeme gar of—
ters die wahre Urſache eines ungeſunden Biers in
dem Waſſer angetroffen wird, das man dazu gebrauchet (2).

Bz Das
(cx) G.Piſo de Indiæ utriuaque te natur. medic. Lih. I.

pag. 18.
C) C. Claromontius de Atre. Sold. Aquit Augliæ.
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Das II. Capitel.
Von dem Gehalt der gemeinen

Waſſern, und denen davon abhan—

genden Eigenſchaften.

S. 12.

Cie alten Weltweiſen hielten das. Waſſer, wie
bekannt, rur ein Element, oder fur einen

aus keinen unahnlichen Theilen beſtehenden Corper,

ch habe oben (8. 1.) gezeiget, daß ohne Feuer
kein Waſſer ſeyn kan, und iſt nicht zu vermuthen,
daß in der Natur ein ſo reines Waſſer gefunden
werde, welches nicht noch andere fremde Theilchen
mit ſich vermiſchet hatte c). Jſt die Menge
der fremden Corperchen, die das Waſſer 1.)
mit ſich fuhret, ſo gering, daß ſie kaum konnen
wahrgenommen werden, ſo nennet man ſolches
ein gemeines Waſſer; wie man gegentheils denje
nigen den Nahmen mineraliſcher Waſſer beyleget,
bey welchen eine anſehnlichere und alsbald in die
Sinnen fallende Menge ſaltzigeroder anderer aus
dem mineraliſchen Reiche hergenommener Theilen
gefunden wird. Will man dahero vernunftig

von

(i) J B. du Hamel ILib. II. de conſenſu veter. nav.
ueeſege
Cap. IX. p. m. 39.E. A. N. C. Dec. l. A. VII.Obſ. 98. p. 169. 4. Kircherus Mund, ſubter.
Tom. J. p. 243. S. F. Geoffroy Mater. medic.
Tom. J. Part. J. Sect. L p. 49. Ge. &c.
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von den Eigenſchaften eines Waſſers urtheilen, ſo
muſſen die Theile unterucht werden, woraus es
beſtehet; Ueberhaupt kan man fuglich derſelben,
auch in. den gemeinen Waſſern, drey angeben, als
erſtlich das feuchte Weſen, welches das elementa
riſche Waſſer tonte genennet werden, weilen es
der weſentliche Theil allor Waſſer iſt. 2) Be—
mercken wir die in denſelben enthaltene Luft, und
das ofters damit verknupfte ſubtile geiſtreiche We
ſen. 3) KFinden wir darinnen harte und feſte

Theile, ſo entwederaus Erde, oder Saltz, wie
auch Eiſen u. d. g. beſtehen konnen. Aus dieſen
drey Theilen iſt derjenige Corver zuſammen geſetzet,
den wir taglich unter dem Nahmen des gemei
nen Walſers zu gebrauchen pftegen.

g. 13.
Was den erſten oder weſentlichen Theil der

Waſſer anlangt, ſo. wird derſelbe, ob man ihn
gleich niemals allein darſtellen kan, zum Unterſcheid
der Waſſer nichts behtragen; indem. weder Erfah
rungen noch Verſuche zeigen, daß derſelbe in ver
ſchiedenen Waſſern, von beſonderer Art ware,
oder man muſte den Unterſcheid in der Menge der
HeuerTheilchen fuchen, davon ich aber ſo viel,
als ein gleichfalls weſentliches Stuck der Waſſer
betrachte, a s nothig ſind, dem Waſſer die Fluſ—
ſigkeit zu erhalten (t). Es wurde zu meinem
jetzigen Vorhaben vergebends und ohne allen Nu

tzen ſeyn, wenn ich von der Geſtalt und den Ei—

Ba4 gen

(x) J. C. CFealiger de Sobtilit. Exercit. XIV. p. J3. ſeq-

S. oben I.
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genſchaften ſemer unſichtbaren Theilchen reden oder
die Grunde derjenigen beruhren wolte, die ihnen
eine langlichte, Aalen- formigte, oder harte ku—
gelrunde, oder wohl gar einer Feder ahnliche Ge
ſtalt benlegen. Von groſſerer Gewißheit ſind die
vielfältig angeſtcllte und wiederholte Verſuche,
durch welche bewieſen wird, daß dieſes elementari
ſche Waſſer keine Ausdehnungs-Kraft beſitze.

14.Daß in dem Waſſer Luft enthalten ſey, iſt
jederman vekannt, und wird dieſelbe mercklicher,
wenn ihre Schnell-Kraft oder Elaſticitat entweder
durch die WarmedesWaſſers, oder durch Verringerung auch wohl gantzliche Wegnehmung der
auſerlich darauf druckenten Luft gileichſam vermeh
ret wird; jenes ſehen wir bey dem kochen der Waſ
ſer, und dieſes unter dem Lutt leerenRaum der
LuftPumpe; beyde Verſuche zeigen, daß davon
eine ungemeine Menge in dem Waſſer gefunden
werde. Jn alteren Zeiten ware man der Meynung
es konte das gantze Waſſer in Wind oder Luft ver
wandelet werden; die Natur- Forſcher haben die
Unrichtigkeit dieſes Satzes gar bald eingeſehen, ſie
haben aber dennoch bis hieher, (ſo viel mir be
kannt) noch nicht grundlich darthun können, in was
fur Verhältnuß die Luft in dem Waſſer enthalten
ſeye. So viele Verſuche und Muthmanungen
von dieſer Materie, auch von den beſten Natur
Forſcher aufgezeichnet gefunden werden, eben ſo viele
beſondere Erfolge und unterſchiedene Gedancken
wird man bemercken. So will z. E. AMarutte

zehen

Lcſai de la Nature de lFair; p. LII.
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zehenmal mehr Luft, dem Raum nach, aus dem
Waſſer erhalten haben, als das Waſſer ſelbſt ein
genommen. Boerhaav muthmaſſet derRaum des Waſſers verhalte ſich zu der in ihm ent
haltenen Luft wie 1oo. zu7 Und Hales (a)
fand in 54. CubicZoll Brunnen Waſſer nur einen
Cubic-Zoll Luft. Ware der Unterſcheid allhier
nicht ſo ungemein groß, ſo konte man vielleicht die
Urſach in den Waſſern ſuchen, indem, wie die Er—
fahrung lehret, nicht alle gleich viel davon in ſich
haben: allein es fehlet auſſer dieſem nach allen

dreyen angefuhrten Meinungen gar vieles an ihrer
Richtigkeit. Den Schluß des erſteren Verwches
nennet chales (o) wohl mit Recht eine Einbil
dung, wenigſtens kommt er derſelben naher als ei
ner Wahrheit. Boerhaavens Vermuthen be
ruhet auf einem angenommenen Satz, dem der
Beweiß mangelt, und im folgenden wird ſich ver
muthlich zeigen, daß auch die Richtigkeit des Ver
ſuches des Engellanders noch alizügroſſen Zweitel
unterworffen. Auſſer der groben gemeinen Lunt,
find auch mit den guten gemeinen Waſſern viele

von den zarten und geiſtreichen Theilen der hochſt
fubtilen HimmelsLunt verknupft, welche das mei
ſte zur heilſamen Kraft und zur Geſundheit der
Weaſſer beytragen (2), ja ofters wird, wie der
beruhmte Neumann anmercket, etwas von einem
zarten Schwefel-Geiſt darinnen gefunden. Da

Bz dieſe

„(m) Elem. Chem. Edit. Lipſ. p. 472.

Cn) Statick der Gewachſe, Erfahr. 66. a. d.1o5. G.
(o) Statick der Gewachſe, a. d. 220. G.
(2) J. Z. Platuerus Progr. de Aq. fontana, p. 14r



aa

2

ül

S

S

2—

26
l

Theil il Cap. von dem Gehalt der

dieſe iubtile Theile gar bald verfliegen, wenn die
Waſſer abgekochet werden, ſo bettugen ſich dieje
nige in ihrer Meinung, die dafur halten; nach lan
gerem abkochen ein geſunderes Waſſer zu erlan
gen (q), ingleichen es zum Thee- oder Calkée-
Tranck dadurch bequemer zu machen, maſſen es
auch zu dieſem Gebrauch aus eben der Urſach deſto
ungeſchickter wird, je langer man daſſelbe hat ko
chen lanen (1). Wenn das kochen des Waſſers
in der Abſicht unterhalten und ſortgeſetzet wird,
um demſelben einen groſſeren Grad der Hitze bey
zubringen, ſo iſt ſolches ein Jrrthum, indem ein
kochendes Waſſer durch fortgeſetztes kochen nicht
kan heiſſer gemacht werden Daß aber durchs
Kochen viele ſeiner ſubtilen Theilchen verlohren ge
hen, iſt auch daraus zu ſchlieſſen, weil ein abge—
kochtes Waſſer eher gefriert als ein anderes (2).

g. 15.Da die grobe Luft goo. bis 100o. mal leichter iſt als das Waſſer, und die ſubtile geiſtreiche

Himmels Luft eine noch viel geringere Schwere
hat, beyde aber eine ungemeine Ausdehnungs-Kraſt
befiten, ſo in nicht wohl anders moglich, als es
muſſen die Waſſer, die viel davonjn ſich haben,

wenn

(0) T. de Mayerne Prax. med. Lib. III. Cap. VII.
p. 309.

lr) F. Hofinannus Diſſ. de Medicins optima motu,
inedia aquæ potu, ſ. 30.

(c) Hiſtoire de Acad. Royale des Seiencet. A. 16q9.

p. 154. A. 1702. p. 204.
(2) P. Muſcheubræck in additament. Tentam. Florent.

Tom. L. p. I7I.
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wenn die ubrige Umſtande ſonſten gleich ſind, viel
leichter ſeyn als diejenige, mit welchen wenigere

Luſt-Theilchen vermiſchet ſind. Es ſcheinet Pli-
xius habe dieſes ſchon eingeſehen, wenner ſchrei—

bet die Waſſer wurden deſto geſunder, je
groſſere Aehnlichkeit ſie mit der Luft erhielten. Die
Verſuche welche beweinen, daß viele Luft in einem

Waſſer enthalten, geben alſo zugleich, (nach der

meiſten Meinung,) auch einen Beweiß von der

Gute der Waſſer. Viele halten dahero mit Dr.
Brunner diejenige Waſſer fur geſund, die

im Luft leeren Raum der LurtPumpe bald und
viele Blaaſen von ſich geben, oder die, in welchen,
nach Fr. Hofmanns Ausſage (y), wenn ſie aus
der Quielle in ein Glaß geſchuttet werden, viele
kleine Blaßchen, wie Perlen auf die Fläche des
Weaſſers ſteigen, oder ſich an die Seiten des Gla
ſes anſetzen. Da ferner ein Corper, je leichter er

iſt, deſto weniger Warme an ſich nehmen kan,
auch deſto eher wiederum kalt wird (2), ſo hat
Hippocrates, der die leichte Waſfer in Anſehung der
Gute ebenfalls den anderen vorziehet, dieſe Eigen
ſchaften als ein Kennzeichen von ihrer Leichtigkeit
angegeben (a). Die meiſten ſo wohl von den
alten als neueren Aerzten haben diene, Meinung in

einemetwas zu weitlauftigen Verſtand bepbehal-

ten,

(v) Hiſtor. Natural. L. XXXI. Cap.I. p. m. 1340.

x) Eph. A. N. C. Dec. III. An. a. Obſ. 292.
Diſſert. de Medieins opt. mot. ined. Aq. potu,

9. 36.æ) G. E. Hamdergerus Element. Phyſic. J. 27i. in

K. d9. 430. 4.
a) Aphor. 26. Sedt. V.
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ten, indem ſie alle leichte Waſſer fur geſund er—
klärett, ja einige ſcheinen ſo weit gegangen zu ſeyn,
daß ſie von der Wirckung der Waſſer im menſch
lichen Corper geſchloſſen, ob iolche fur leicht oder
ſchwer zu halten: ich werde, jolches zu vermuthen,
daher veranlaſſet, weil ich gefunden, daß einige
gewiſſe mineraliſche Waſſer, wegen ihrer Leichtig
keit ſehr loben, und hingegen dem Schnee-Waſ—
ſer, ſonder Zweifel weil es ungeſund ſeyn ſoll, eine
aroſſere Schwere beylegen, als andere gemeine
Waſſer haben. Es meldet Doct. Platner gar
wohl (6), daß der Schluß, als ob die leichteſte
Waſſer uberhaupt auch diegeſundeſten waren, zu
allgemein ſey; denn iſt eine grobe Luft mit einem
unreinen Waſſer haufig vermiſcht, ſo kan das
Waſſer wohl leicht, dabey aber dennoch ungeſund
ſeyn; der naturlichen Warme eines Waſfers zu
geſchweigen, die ebenfalls eine ſehr groſſe Veranderung in ſeiner Schwere veranlaſſen kan, wie
ſolches beydes an ſeinem Ort wird gezeiget wer
den. Ueberhaupt aber iſt doch wohl richtig, daß
man wegen eben gemeldeten Urſachen die Schwere
der Waſſer aufs genaueſte zu unterſuchen habe,
um daraus in Gegenhaltung anderer angeſtellten
Verſuche, keineswegs aber aus derſelben allein,
ein vernunftiges Urtheil von der Gute der Waſſer
abfaſſen zu konnen.

g. 16.
Der teſte Theil, als das dritte Stuck der

gemeinen Waſſer, kommt gar bald an den Seiten

dder
(6) Frogt. de Aqua fontnna, p. g.
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oder auf dem Boden der Gefäſſe zum Vorſchein,
wenn man den waſſerichten Theil entweder gantz
lich oder doch ſo weit abdunſten laſſet, bis daß das
ruckſtandige nicht mehr alles aufgeloſet erhalten
kan. Es beſtehet ſolcher gemeiniglich aus Erde
und Saltz, bisweilen iſt auch noch etwas weniges
von andern mineraliſchen Theilen damit vermiſchet.

R. Boyle vermeinet (e) man konne das Waſſer
in Erde verwandelen, und hat man ſeinem Bericht
nach aus zwey Loth Waſſer wircklich ſechs Quint
gen Erde erhalten; es zeiget aber Boerhaav (a)
worinnen wahrſcheinlich allhier der Fehler und Jrr
thum beſtanden. Je mehr die gemeine Waſſer
vondireſen irrdiſchen Theilen.bey ſich fuhren, tur
deſto ungeſunder ſind ſie zu halten; ſie geben Gele
genheit zu Verſtopffungen in den kleinen Gefaſſen
unſeres Corpers, und indem ſie in denſelben den
freyen Umlauf der Safte hinderen, werden ſie Ur
ſachen von vielen Kranckheiten. Es wird derglei
chen harten Waſſern, wie man ſie zu nennen
pflegt (e) die Schuld beygelegt, daß die Einwoh
ner gewiner Lander ſo ſtarck mit Kropf, Waſſer
ſucht, Stein u. d. g. geplaget werden: ja viele
empfinden alsbald ein Brucken im Magen, wenn
ue von dergleichen Waſſer getruncken, andere aber
konnen dieſelbe, zumal in gewiſſen Zufallen nach
dem Zeugnuß des Eippocratis gantz wohl vertra

gen

(e) Tr. de Origine formur. qualitat. Rxperiment.

p. 136. ſeqq.

(d) Element. Chem. Edit. Lipſ. Tom. J.
p. 524.

(e) Hipp. de Akre, Aq. loc. h. 14. p. m. 132. Se-
biuniut de aliment. facult. p. 1525.
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gen denen ſie alo zur Artzney dienen. Es
ſind auch ſolche Waſſer wegen den groben unter
miſchten Theilen nicht geſchickt, in die Zwiſchen
Raume der Corper gehorig einzudringen, folglich
auch nicht bequem zur Erweichung und Aufloſung
harter Corper; man betrachtet daher als ein Kenn
zeichen eines ziemlich ungeſunden Waſſers, wenn
altes Fleiſch, Hulſen-Fruchte und andere derglei
chen harte Corper durch das Kochen darinnen, nicht
die gehorige Waiche erhalten (J), ingleichen wenn
ſie die Seiffen nicht wohl aufloſen (b). Da fer
ner die Waſſer deſto ſtarcker ausdunſten, je weniger
Erde oder Saltz ſie bey ſich haben (2), ſo laßt: ich
auch hieraus einigermaaſſen von den Eigenſcha ten
der Waſſer urtheilen.

g. 19..
Weilen die Erde ſchwerer iſt als das Waſ

ſer, ſo muß auch die eigentliche Schwere der Waſ
fern durch Vermiſchung mit derſelben vermehret
werden. Es entdecket ſich hierdurch abermal eine
Urſache, warum die ſchwere Waſſer fur ungeſund
zu halten; es iſt. aber allhier nur die Rede von ae
meinen Wanern indem die mineraliſche Waſfer
ie ſchwerer ſie ſund, ofters von deſto groſſerer heil

nahe zu zweymal ſo ſchwer iſt alsdas ſuſſe Waß
ſamen Kratt ſeyn konnen. Wieilen das Saltz

ſet
(ſ) loc. cit.

Celſus Iin. Cep. 18. p. in. I. Galenu Com. IV.
in Lib. VI. Hüppoerat. de morb. vulg. Claſſ. III.
pag. 182.(6) Geoffroy Tr. de mater. medic. Tom. J. p. jJo.

(i) Burbanve Elem. Chem. Edit. Lipſ. T. I. p. abʒ.
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er (O), ſo muſſen auch die Waſſer, worinn daſ-
elbe aufgeloſet iſt, eihe deſto grſſero Vermehrung
n der Schwere erhalten. Jſt das Saltz von kei
er ſchlimmen Art, noch in allzugroſſer Menge in
»em Waſſer enthalten, ſo gereichet ſolches zwar
»em Waſſer zu keinem Nachtheil, doch kan man
aſſelbe keineswegs als einen nothwendigen Theil
ines gefunden gemeinen Waſſers betrachten. So
venig wir ſolche Waſſer zeigen konnen, worinnen
eine Erde angetroffen wurde, eben ſo wenig wird
nan ſolche finden, welche kein Saltz in ſich enthieh
en: ich habe beydes in allen Waſſern, ja ſo gar
n den einmal abgezoaenen, gefunden; das Regen
und Schnee.Waffer iſt davon gleichfalls nicht
zantzlich befreyet.  Jedoch habe ich unter mehr
als funfzig Waſſern kaum eines gefunden, worin—
nen eben ſo viel Erde und Saltz enthalten geweſen
ware, als in einem anderen. Jn unſeren hieſigen
RohrWaſſern iſt ohngefehr der 13700te Theil
Saltz, und der gsoote Theil Erde; Jn den
beſten BrunnenWaſſern machte das Saltz den
hier tauſenſtenund die Erde den drey tauſend funf—
hlindertften Theil aus. Vaon unſeren ſchlrch
teſten Brunnem- Waſſern beſtand der ſieben: hun—

derſte Theil aus einein Saltz, und der acht hundert
und funfzigſte aus einer Erde. Nur allein aus
dieſem Unterſcheid unſerer Waſſer kan man gar
leicht begreiffen, warum die gemeine Waſſer uben
haupt gieichfam /unendlich von einander unterſchie

den
J (5) Nemwton in Prineip. Philoſoph. naturalis mathema-

tieis, P. 373.. P. von Muſchenbrock Grundleh
ren der Natur-Wiſſenſchaft, 8. 7oz.

24
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den ſeyn konnen, und warum, wie 8. 10. anger
mercket, keine Waſſer gefunden werden, ſo vollkomo
men von gleicher Art waren.

f. 18.
Nachdem ich in dieſem Capitel gezeigt, daß

die gemeine Waſſer fur deſto geſunder zu halten,
je mehr ſie von der ſubtilen Himmels-Luft bey ſich
haben, und je weniger von einem feſten irrdiſchen und
zaltzigten Weſen in denſelben gefunden werde; ſo
ſolte ich nun auch ferner melden, durch was fur
Mittel man ſolches entdecken konte, weilen ich aber
in dem zweyten Theil die Verſuche, welche ich um
den wahren Gehalt unſerer Franckfurter Waſſerzu
erfahren, angeſtellt habe, umſtandlich, jedoch
ebenfalis in moglichſter Kurtze, melden werde, fo
ſinde nicht nothwendig ſolches ebenfalls allhier bey
zu bringen.

Das III. Capitel.
Von denen beſonderen Eigenſchaf—

teen derer verſchiedenen Arten ge—

meiner Waſſern.

g. 19.

7

Regen und Schnee oder aber dasKlien oder
drittens das Quell- und BrunnenWaner ver
ſtanden. Dieſe Waſſer ſind in vielen Stucken

von



 verſchiebener gemeiner Waſſern. 33

von einander unterſchieden; oes ſcheinet demnach
nothwendig zu ieyn, auch allhier von denen bewn
deren und unterſchiedenen Eigenſchaften derſelben

kurtzlich Erwehnung zu thun.
K. 20.

Es iſt wohl jederman bekannt, daß das Re
genWaſſer aus denen in der Luft zuſammen ge
floſſenen und vereinigten Dunſten entſtehet, welche

von den Flußigkeiten unſeres Erdbodens in die Hohe ſteigen, daſelbſt Wolcken formiren, und nach
der, durch dieler Vereinigung erlangten groſſeren
Schwere, wiederum als Regen-Tropffen herab
fallen. Wenn wir aber dem Urſprung des Regens, in Unterſuchung der Urſachen des Aufſtei
gens der Dunſte, etwas weiter und genauer nach
dencken, ſo finden wir ſo wohl durch Erfahrungen
als angeſtellte Verſuche der Natur-Forſcher bewie
ſen (1), daß grobe mit dem Waſſer vermiſchte
Theile nicht wonl fahig ſind, als Dunſte in unſe
rer Luft außzuſteigen; daher auch abgekochtes und
noch viel mehr Saltz- Waſſer nicht ſo viel ausdunſten, als friſches unabgekochtes, oder aber ſuſſes
Waſſer Da alſo die leichteſte und ſubtileſte
Theile, zur Ausdunſtung am bequemeſten ſind,
wie ſolches auch ichon Mippocrate, angemerckt (2),
ſo muß auch der flußige Corper, der allein aus die
ſen herunter gefallenen zuſammen geſtoſſenen Dunſten entſtehet, leichter ſeyn und aus ſubtileren Thei

C len

G. V. Kraftius Diſſ. deVaporum Halitunm ge-
nerat. ac elevat. VII. X.(m) Idem J. cit.

(n) Libr. de Aere, Aq. Locis, J. 17. p. m. 133.

A
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len beſtehen, als ein anderes Waſſer. Die Er
fahrung ſtimmet auch hiermit ubercin. Nichtnur
die Alten als Huppocratet (o0). Celſus lp) u. d. m.
halten das Regen-Waſſer fur das reineſte und
leichteſte, ſondern auch die meiſten der neueren Aerz
ten behaupten gleiche Meinung, und geben als ein
Kennzeichen dapon an, daß es gleich warm, aber
auch unter allen anderen Waſſern am geſchwinde
ſten wiederum kalt werde(1). A. Vater vermeynet, alsdenn ein vollkommen reines Waſſer zu
erhalten, wenn  man das RegenWaſſer nochmals
durch die Kunſt deſtillire r)5.es behauptet aber
Boerhaave es wurde  dieſesWaſſer ſelbſt
hierdurch keine groſſere Reinigkeit ubertommen.
Vch habe verſchiedenemal bey unterſchiedenen JahrsZeiten, Winden und beſonderen Umſtanden einige
Verſuche mit dieſem auf gehorigeArt jedoch: in
hieſiger Stadt aufgefangenen Waſſer angeſtellt,
aber faſt niemals mit vollkommen gleichen Erfolg.
Allezeit fand ich es reiner und leichter als unſere be
ſten Rohr-Waſſer; meiſtentheils von gleicher
Schwere, mit bey gelinden Feuer langſam deſtillir
ten BrunnenWaſſer: Zweymal war es leichter)
ofters aber etwas ſchwerer. Vierzehen Rheinlan
diſche CubicZoll von demſelhen ubertraffen niemals

.(o) loc. eit.

(2) Lib. II. Cap. 18. p. m. iIr.
(4) L. Riverius Inſt. med. Lib. IV. Cap. 24. Oper. n.

in. 138. Kurhaave Element. Chem. l. c.

(1) Transact. philoſoph. A. 1735. N. 438. Edlit. Pariſ.
pag. 120.

(c) Elem. Chem. Tom. J. Edit. Lipt p. goa. ſeq:
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am Gewicht 6894. Gran. Eine gleiche Menge
vom deſtillirten Waſſer woge 6884. Gran. Jch
habe es niemals von Untermiſchung fremder Theile
frey befunden, und Woodward bezeuget ſolches
ebenfalls (r); doch glaube ich auch und zwar nicht
ohne Grund, daß kein vollkommen reinesWaſ—
ſer in der Natur gefunden werde.

g. 21.

Die RegenWaſſer ſind in Anſehung ihretReinigkeit, und denen Eigenſchaften die ſie davon
ethalten, wiederum ſehr von einander unterſchie
den.  Wir. konnen davon meiſtens den Grund anzeigen, wenn wir die JahrsZeiten, die Gegenden,
die Winde u. d. g. betrachten, unter welchen die
Regen herab gefallen. Jſt die Hitze der JahrsZeit oder der Welt-Gegend zu groß, ſo ſteigen
vey dem Ausdunſten auch viele unreine grobe
Theile mit in die Hohe, eben wie wir ſolches bey

denm kunſtlichen Deſtilliren wahrnehmen, wenn das
Feuer zu ſtarck vermehret wird; Wo nachdem der«
gleichen zuſammen geſtoſſene Dunſte als Regen her
ab fallen, da muß nothwendig dieſes Waſſer unrein und ungeſünd ſeyn. Wir konnen unſere
Gedancken abermal durch Erfahrungen beweiſen.
Hiypocrates meldet (u), daß das RegenWaner
eher faul und ſtinckend werde als anderes Waner:
Er redet aber ſonder Zweifel von dem RegenWaſ
ſer des warmen Griechen-gands. L. Rwere pat

C2 wahr

uudMiſeellan. Curioſ. Vol. J.
p. 215.

(v) Lib. de Aöre, Aq. loc. J. 17 p. m. 133.
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wahrgenommen (u), daß die. RegenaWaſſer,
welche zu Montpellier bey groſſer Hitze und Gewit
ter herab fallen, bald anfangen zu faulen, und daß
in kurtzer Zeit Wurmer darinnen wachſen. Rei
ſende die die heiſſen Gegenden, alsda ſind die Kuſten von Guinna und Madagaſcar, beſuchet, ha
ben befunden, daß daſelbſt die Regen-Wiaſſer,
wenn anders, die wegen groſſer Hitze aufgeſtiegene
unreine Dunſte durch die Winde nicht zerſtreuet
werden, ſehr unrein und ungeſund, ſind
Wbenn nun nach lang anhaltenden Wind, Regen
entſtehen, ſo konnen duren dieſelbe wohl von weit
entlegenen Gegenden Waner herben gebracht wer
den, die aus dergleichen Ausdunſtungen entſtan.
den, die jenem entferneten Ort, daraus der Wind
wehet, eigen ſind. Da im vrruhJahr beſonders
im Mertz, wegen der geringenl Warme der Son
ne, nur das ſubtileſte und zarteſte von den Flußig—
keiten ausdunſten kan, ſo iſt auch der Regen zu ſol
cher Zeit gemeiniglich viel reiner; wenn man den
ſelben alsdenn in groſſenGefaſſen, auf freyem Feld,
zu Ende eines ſtarcken Regens auffangt, ſo ſoll erich in wohl verſchloſſenen irdenen Geſaſſen, damit

eine Luft zu kan, lange Jahre vor aller Faulnuß
bewahren (2). GEs iſt alſo die Urſach, warum

das

(x) Inſtit. medic. Lib.V. Cap. XXIV. Oper.
p. m.138.

Siehe allgemeine Reiſebeſchreibung, Leipz. Auti.
Erſter Band, I. Buch, R. Cap. a. d.3a2. G.

Jngleichem m. Buch, 1. Capitel, I. Abſch. a. d.
453. Seite.

e) I. Riverius l. eit. E. Heofmannu Diſſ. de Aqua
medic. univerſ.
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das RegenWaſſer ofters ſo leicht faulet, keines
wegs, wie Auvicenna dafur gehalten (a);, in ſeiner

Subtilitat und Reinigkeit zu ſuchen.

ſ. 22.
Weilen, wie eben gemeldet, das RegenWaſſer

aus den ſubtileſten Theilen beſtehet, und

in Anſehung anderer Rohr- oder Brunnen-Waſ—
ſer keine oder doch gar wenige irrdiſche Theile mit ſich
vermiſchet hat, daher auch leicht und weichlich iſt,
ſpriſt dieſes ernteElement, wie es von Helmont
nennet, deſto bequemer und geſchickter feſte Corper
zu durchdringen, zu erweichen und wohl gar aufzu
loſen; Verlangenwir demnach vieſe Abiicht durch
ein Waſſer zu erreichen,ſo iſt dazu das RegenWaſ
ſerallen anderen vorzuziehen. Es bekraftiget ſol
ches die Erfahrung, indem das Fleiſch und Hulſen
KruchtenalsErbſen, Bohnen u. d. g. in RegenWaſſer gekocht /viel eher weich werden (6).KrauterTranckwerden viel kraftiger, wenn man
dazu das RegenWaſſer gebrauchet (e) und be
kommt uberhaupt  alles was nidin dnrinn abkochet
vderrſiedet, einen beſſceren Geſchmack als von ande
rem Waſſer.Der eig mit dunemund leichtem
Waſſer, als wie das RegtnWaſſer iſt, ange
macht;, kommt eher zur Gahrung, und das Brod,
ſo! man aus: vemfelben hereitet, wird beſſer und
leichter, als dasjenige, worzu Brunnen oder
JÖ Cz Fließ

(æ) Cap. 16.

(4) Eph. A. MN. S— Cont.W. Obſ. 176. P. 4r15.

(c) F. Hofmaunus diſſ. de Aq. med uriverſ. J. q.
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Flicß-Waſſer gelommen (4). Es giebt auch
dieſes Waner dadurch ſeine Gute zuerkennen, daß
es unter den gemeinen Waſſern zur Aufloſung der
Seife das geſchickteſte; und endlich ſo ſind ſeine
furtreffliche Wirckungen, die es bey dem Wachs-—
thum der Pflantzen und Krauter

ausubet, durch
kein anderes hartes Waſſer mit ahnlichem Vortheil
zu erſetzen.

23.
Da wir alſo von dem RegenWaſſer auch

in unſeren haußlichen Verrichtungen beſonderen Nur
tzen erhalten, ſo kan man aus die en ſeinen Eigen
ſchaften und Wirckungen ſchon wa rſcheinlich ichlieſ
ſen, daß der rechte Gebrauch deſſelben zur Erhal
tung unſerer Geſundheit, auch. wobl Heilung eini
ger Kranckheiten nicht ohne orwnderer Krart ſeyn
werde, zumal da ſolches, wenn esauf gehorige

Wiiſe, wie ich zu Ende des h. 21. gezeiget, autge
fangen wird, alle Kennzeichen eines guten Waſfers
an ſich hat. Es wate zu wunſchen, daß vierin
nen mehrere Verſuche angeſtellet, und vollſtandi
gere Errahrungen aufgezeichnet worden waren; Es
wurden durch deſſelben rechten Gebrauch ionder
Zweiffel ſeine furtreffliehe Tuaenden beſſer erkannt,

genannte mineraliſche Waſſer geruhmt iwerden kon
und vielleicht mit gronerem Recht, als einige ſo

nen. Hippocrates (e), Oribaſuu(fJ. P. Æhtume-

a

(2) Id. ibid.
(c) xib de Atre, Aq. Loci J.1J. p. m. 133.5

Lib.V. Collect. Cop.
*1
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ta Broeckhuyſen (6), Lentuuu Mus
grave (K), Vglentin F. Hofmann (m),
æ. Short (a) u. v. a.m. halten das Regen-Waſ
ſer fur das beſte und geſundeſte unter den gemei
nen Waſſern.  KRiualinus rathet, man ſolle zur
Heilung gewiſſer KranckheitendasRegenWaſſer,
auf die Art wiedieſo genannte Sauer-Brunnen
trincken; Ertheilet eineErfahrung mit von einem

Schwindſuchtigen, der auf ſolche. Weiſe geheilet
worden (o). Wird endlichdas gemeine Waſſer
fur eine.allgemeine.Artzenen gehalten (5. 2.), ſo
verdienet ſolches in geziemendem Verſtand. fur allen
andern, unſer meiſtens reines RegenWaſſer (p.)
deſſen groſter ehler darinn beſtehet, daß es zu ger

mein/ u betannt und daher iurgeringen Werth
iſt, (7).

g. 24.
Danit ich das Schnee Waſfer nicht gant

242424 2

9 68

.7J

t⁊

 6) Ration. phlüloſophico med,
A) Eph.A. N. C. CentelV. Obſ.

igs. p. arz. ĩ

 C Pitt.ae Aithtit. omuia L. interna, Cap. IX'p.
m.

 Vut:ve Tup. Viltro, h. 8.

Diſſ.demethod. examin.uq́. ſalubr. S. 14.
Natural Hiſtory

of the mineral Waters of

Her.

dbyehire &c.p. 13.S

(o) Lin. medien. A. III. ſ. 1697. Menſ. Maj. Lin. XV.

p. 312.Sutp) F. Hofwannur Dilſ. de ſalubr,pot. frigid.ſ. 5.

19) Geoſfiq Tom.1. Mat. medic. Quæſt. medie. p. 189:
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es in Anſehung ſeines Urſprungsſo groſſe Aehnlich
keit mitdem Regen hat, noch etwas weniges von
deſſelben Eigenſchaften anmercken. Werdie ſcho
ne Geſtalt der SchneePflocken genau betrachtet;
oder derfelben wahre Abbildung, wie ſolche unter
andere Muſchenbroeck (7) und Kundmann (5)
im Kupffer vorgeſtellt, angeſehen, der wird aus
derſelben lockerne Structur leicht einſehen, daß es
nicht wohl moglich iſt, wie Boerhaaven dafur
gehalten (2),einen Schnee aufzufangen, in deſ
ſen ZwiſchenRaume nicht haufige grobe Luft ſollte
enthalten ſeyn; Jauda man den Schnee bisvierund zwantzigmal lockererbefunden als das Waſe
ſer (V)„dwer wolte zweiffelen, daß alsdenn imicht

eben:ſo viel mehr Luft in demſelben muſſe vort
handen ſeyn, als in dem Waſſer? Esiſt da
ner hochſt wahrſcheinlich zu vermuthen, es werde

thauendesSchnets anit dem Schnee Waſſer ver

nch vieles von dieſer groben: Luft, bey dem Auf
einigenz. wodurche nber nothwendig!die: beſonderr
Schwere des letzteren  vermindert werden muß
(C. 15. Ach habe bey ziemlichem Froſt gantz
reinen Schnee, jeboch in der Studt aufgefangen,
ſo bald derſelbe in zjnem ttwas warmen Zimmer
geſchingltzen wogen 14.Fheinlandiſche Cubitr Zoll

J
J

von
J(r) Srundiehten der NaturWiſſenſchaft;.F. a255.

u. f. 1

Reriora Neture Ant. Abfch.in At.Vui.a.
d.

543. ul f. G. 9
Eem. Chem ii. It tom1.Anc

cCo)p. ven Muſthenbrock Grundlehren derRature
Wiſſenſchaft, F.uegö. a. d.31. G
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von ſolchem Schnee-Wiaſſer 6893. Gran. IJchhabe hierbey als was gantz beſonderes angemercket,

daß das gantz friſcheSchneeWaſſer.etwas ſchwerer
awird, wenn ſeine Warme zunimmt: esgeſchahe
aber dieſes nur bis auf einen gewiſſenGrad, und
wurde daſſelbe niemals ſchwererals unſere Rohr
Waſſer; ich halte dafur die Mſach davon  ſehe
dieſe, daß die allzuhäufig im friſchen SchneeWaſ
ſer nochenthaltene:grobe Luft, nicht mehr mit dem
Wanervereiniget bleiben kan, wenn ihre Schnell
Kralthn( vis! alaſtica) von. der, darzu kommenden
Warme vermehret wird, ſondern; aus demſelbi

igen weggehet, und eben dadurchdie beſondere
Schwere deß SchneeWaners.vergruſſertt. Eswird dieſe beſondere Schwere des SchneeWaners
par unterſchiedlich angegeben; Celſus (x), F. Hof
mann und einige andere, ſind der Meynung
eñ ſehe ſchwerer als die gemeine Waſſer, die. mei
ſtender neueren aber halten daſſelbe mit.K. Bojle (2)

ur das leichteſte ja wenn es unter gewiſſen Um
Aſtanden aufgefangen wird, auch fur das reineſte (a)Als ich etwas  vom WeinſteinOel zu dein Schnee

.Waſſer goß, geſchah.
gar keine Veranderung in

derFarhe, ingleichen von dem aufgeloſeten  BleyiSicker.  Weil Kunckelbehaupt (6)  daß das
oauggeloſete Silber von demjenigen. SchneeWaſſer

 5) Oper: Toni. I. Lib. II. Cap. VI. de potuleni. tu.
ra: J. 14. Scholip. 112.duk9 Aladicin. kyſtuſt. Cap. XIV.

prm. 2h.“ a)
icla Zarhaove Plem. Chem. kaij. pt. Tom. i.

P. ſon

ohkii.rin. il x. aas

 2Z



42 L Theil i. Cap. von denen tEigenſchaften
pracipitirt wurde, deſſen Schnee bey recht kaltem
Zetter gefallen, i nahm hierzu Schnee der noch
uber dies, einige Tage bey groſſer Kalte auf dem
Dach gelegen, allein weder hierdurch nochdurch
anderes SchneeWaſſer wurde das Silber praci
pitirt, ob ich es gleich lange Zrit ſtehen ließ. Es
folget hieraus, daß in dem Schnee-Waſſexrweit
weniger von Erd und SaltzTheilchen muſſenent
halten ſeyn, als in unſeren RohrWaſſern. Man
ronte hieraus wahrſcheinlich muthmaſſen, daſſelbe
ſeye auch beſſer und geſunder als! dieſe; Allein es
ſtimmen die aufgezeichnete Erfahrungen der Aerzte
nicht alle damit uberein.  Einige derſelben wollen
es mit dem groſten Vortheil in den ſchwereſtenund
gefahrlichſten Kranckheiten gebraucht haben, und
von andern wird daſſelbe fur: dasſchadlichſte und
aigeſundeſte unter allen Waffern gehalten.r Die
Einwohner von dem kalten Vcorwegen trincken das
Waſſer vom zerſchmoltzenen Sehnee ohne Allen
Anſtand und Schaden (c). .Das. Waſſer vom
Pfeffer-Bad in der warmeren Schweitz, ſollaus
geſchmoltzenem Schnee entſtehen (a), und iſt docn
rvon ſehr heilſamer Kraft (2). Ja die Einwoh
ner des SchweitzerGeburgs, ſollen ſich in Gallen
Wiebern und vielen anderen Kranckheiten mit groſfein
utzen innerlich. des Schnees bedienen (7), und
A in

(c) Bartlilinus de Medicina Danorum, p. ZIG.,.A. Hefinanuus Diſſ. de Aq. medicins nuirerſ. ſ.

Xxini. Oper. ĩT. V. p. ꝗob:
(e) Id. Le. J. J. Scheuchʒers lydrograph  Helxetie.

a. d. 424. u. f. S.c/) Raniaææimit Oper. p. zzo. T. Bartholinus ilſ.
de Niru uſu medic. Cap.MVp.
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in dem heiſſen Sicilien, Neapolis und. faſt gantzen
Jtalien, ſiehet man den Schnee als eine ſonderbart
Wohlthat gottlicher:Gutean, hält auch das Jahr
fur ungluckſeelig, worinn derſelbe, wegen Man
gel, theuer muß bezahlet werden, und ſollenſich
auch alsdenn mehrere und ſchwerere Kranckheiten
ieigen (o); Ha Pfſauell; meldet (A), daß allein in
der Stadt Meßina jahrlich tauſend Perſonen weni
ger geſtorben, als porhero,. da ihnen bey dem Ge
trauck der Gebrauch.des Schnees unbekannt, oder
doch nicht ublich geweſen. Auſſer denen Aerzten
alterer Zeiten, die ſich ofters des Schnees in Hrilungunterſchiedener Kranckheiten mit Vortheil be
dienet, wie ſolchesunter andern Zarrholinus (a):ge
zeiget, haben auch neuerdings f. Todarus V.
Bernhard, Mur. ae Caſtroguiaanne. (1) gleichſam
JbunderCuren, vermittelſt des Schnees verrich
tet.  Dieſem allen ohngeacht halten ſehr viele, ja
die meiſten von den groſtenAerzten unſerer Zeit mit
dem Hippocrate (m) das Schnee-Waſſer fur das
allerungeſundeſteunterden gemeinen Waſſern (n).

Vuü
(g) Ramasæeinus de tuenda Princip. valetud. Cap. V.:
(5) De Eſeculentor. facultat. pP.206. Th. Bartholiun

de Nivis uſu medico, Cap. XIII. p. in. 6.

Diit. de Nivis uſu medico, Cap. XIII. XXIX.p.
m. gg. ſeqg

Cc). J. H. Furſtenau Deſiderator. Phyſico: Chemie. J.

22. p. m. arq. db.er
E. s. Schwertnern Medicin. vere univerſal. ater

Theil, a. d. 76. u. f. S.
¶m) Hippocrates de Atre, Aq. Loc.5. 20. p.m.133.

t.a) Platnerus Rrogr.de Aa. fontanaꝑ. 9. Aquiam ni-

ulem declarat peſulentiiſiriamnocentiſirnm.
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Viele geben deſſelben Gebrauch mit 7. Heurnio (o)
fur:dieUrſach an, daß die Einwohner der Pyre
naiſchen und hohen Alpen-Gkeburge ſo ſehr den
Kropffen unterworffen, obgleich der ſo beruhmte
Schweitzeriſche Natur-Forſcher.D. J J. Scheuch
zer keineswegs dem Gletſcher Waſſer die Schuld
davon beylegen will (2), indem er angemerckt, daß
viele AlpVolcker anders nichtsalsSchneeWaſ
ſertrincken, und dennoch niemals Kropfficht wer
den. Aus dieſen jetzt angefuhrten“, nebſt. vielen
anderen Urſachen,: halte ich fur bedencklich: etwas
gewiſſes von der Gute oder Schadlichkeit:des
SchneeWaſſers zu behaupten bis durch fernere
umſtandlichere Erfahrungen. die Wahtheit beffer er
kannt werde. Solte es wurcklich ſo ſchadlich be
funden werden, als man es ausgeben will,ſo iſt
vielleicht die Urſach darinn;zu finden:;: daß bey dem
gefrieren.derDunſte das ſubtileſte benebſt den zar
ten Luft Theilchen weggegangen und derſelben

Stelle von einer groben Luft befetzet worden, als
welche nichtnurdem Waſſer ſeine Leichtigkeit:het
behalten, ſondern auch keine Urſach abgeben kan,
warum danelbe nach Vermiſchung der oben benann
ten Flußigkeiten trub werden ſolte, wenn auch gleich

rdas Wetter, worinuen der Schnee gefalien, noch
ſo kalt geweſen!

Ie
6. 25.

Jüeß
Waſfern unterſuchen. Man bemerrket un

 ter
lo) Comment. in Aph. XXIV. Lib. V. p. m. 353.

Hvdrograph. Helvetie. ober derNatur Hiſtorie
det Schweitzerlands, U.Theil, a. d.323. S.
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ter denſelben ebenfalls in Anſehung der Gute einen
nicht geringen Unterſcheid. Einige, als z3. E. das
RheinWaſſer ingleichen das aus der Rhone (9)
und etliche andere werden ihrer Leichtigkeit und gu
ten Eigenſchaften wegen fur anderen geruhiut,
uberhaupt aber kommen die Fließ-Wafſſer in der

Gute dem Regen-Waſſer bey weitem nicht bey.

Die Urſach iſt leicht einzuſehen, denn wenn auch
vie Quellen, daraus die Fluſſe entſtehen, ein voll
ommen rein und gutes Waſſergeben, und uber
ies daſſelbe wegen der, durch das beſtändige flieſ
en, unterhaltenen Bewegung in gutem Suſtand
erbleiben konte, o ſind dennoch dieſe Waſſer gar
u groſſen und  wichtigen Urſachen der Veranderunä
interworffen. Sie. durchflieſſen groſſe Strich
vinds, wo der Boden meiſtentheils mancherlen
Art und von beſonderen Eigenſchaften; es vermi—

chen ſich dadurch gar leicht dergleichen Theile mit
em Waſſer, und konnen dieſelbedavon ſehr unrein
verden; Plnus ſagt daher gar wohl (r), die
Waſſer ſeyen nach der Beſchaffenheit des Erdreichs
u beurtheilen, welches ſie durchſtreichen. Was
vird ferner vom Land, beſonders bey volckreichen

Stadten, wo ſie vorbey flieſſen, nicht fur Unrath
ndieſelbe geleitet? Was konnen weiter nicht fur
nreine Corper aus der Luft in die Fluſſe herab tal
en, oder vom Wind hinein geworffen werden?
Wie werden nicht dergleichen Waſſer ebenfalls von
enen hinein gefallenen ErdGewachſen, von denen

lo

(9) Act. Erud. Lipſ. 1683. P. 519.
(r) hiſtor. natural. Lib. Xxxl. Cap. IV.p. m,

1343.
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Fiſchen und anderen Thieren u. d. g. verdorben?
So iſt auch zweytens bekannt, daß jedes Waſſer
wozu die freye Luft ohngehindert kommen kan, be
ſtandig ausdunſtet; und ſolches um deſto ſtaärcker,
je mit mehrerer Kraft daſſelbe die Sonne beſchei
net. Hierdurch gehen die leichteſten und reinſten
Theilchen von dem Waſſer verlohren, und das gro
bere bleibt zuruk. Es ſcheinet, es haben die
Egyptier dieſes in den alten Zeiten ſchon wahrge
nommen, und dahero noch bey Nacht aus dem Nil
Kluß ihr Waſſer geſchopffet

Lan, ehe durch die
Sonnen Hitze die beſte Theilchendes Wahers ver
dunſtet. Je langer alſo ein Fluß lauft, deſto ſchwe
rer Waſſer mußte er mit ſich fuhren, wenn nicht
durch andere Umſtande dieſer Fehler erſetzet wurde.
Flufe die ſchnell lauffen, deren Wäſſer wird nicht
nur durch die ſtarere Bewegung mehr verdun—
nert (z), ſondernbleiben auch nicht ſo lang der
Sonnen Hitze und freyen Luft ausgeietzt, ſie nnd
auch aus noch anderen Urſachen (v) keinem ſo ſtar
cken Ausdunſten unterworffen als andere die einen
langſamen Lauf oder geringes Gefalle haben, da
her haben auch jene ein viel leichteres und beſſeres

Waſſer als dieſe.
&26.

(C) Plurarchus Lib. VIII. QV..
c) Plivius Hiſtor. nẽtural. Lib. XXXI. Cap. M. p.

m. 1339. J. Z. Platuerus progr. de Aqua fontana
pag. 14.

(e) Vid. Krafrii Diſſ. deVaporum Halituum gene.
ratione ac eleratione, S. 57 pag. ÿ59. V. vonMu
ſchenbrock Grundlehren der Natur Wiſſenſchaft,
K 725. q. d. 392. G.
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g. 26.
ueberhauvt werden diejenige FließWaſſer

fur die geſundeſten gehalten, welche ieicht und kiar
ſind, die nicht geſchwind faul noch ſtinckend wers
den., und die keine fremde Farbe, Geruch oder
Geſchmack haben; Wieilen nun dieſe Eigenſchaf-
ten gemeiniglich bey den Waſſein derjenigen Fluſſen gefunden werden, die von einein erhabenen Ort,
durch ein reines Erdreich mit groſſer Gewalt wegflieſſen, ſo halten viele mit G. Harris, welcher
das FließWaſſer noch dem RegenWaſſer vorjie
het, dafurr, daß das Waſſer deſto geſunder ſey
jegroſſer und ſchneller der Fluß (x). Man kan

über meiſtentheilsvon den beſonderen Eigenſchaften
dieſes oder jenes FlußWuiffers uberhaupt nichts
gewiſſes ſetzen, noch dieſes fur geſund oder jenes
tur ungeſund erklaren, oder man habe daſſelbe
auch zu der Zeit unterſuchet, wenn wir es ge
brauchen wollen, weilen die meiſten Fluſſen in gar
kurtzer Zeit alliu vielen Urſachen der Veranderung
aüsgeſetzet ſind. Jn alteren Zeiten waren viele

ZFtluſſe wegen ihrem geſunden Shaſſer in groſſem
Anſehen. Die Konige derPerſer truncken kein
anderes Waſſern, als das aus dem Fluß Coalves,
und lieſſen ſich ſolches auf ihren Reiſen nachfuh-
ren Man ſobte das Waſſer aus dem Nilo,dem groſten Fluß von Africa, als das geſunde

ſte
(æ) Diſſertat. mediear. chirurgie. Diſſert. IV.

G6) erodotus Lib. J. p. 34. Pliniut Hiſt. Natural.
ILibß. XXXI. Cap. III. p.m. 1339. S. J. Raum-
gartens Ueberſetzung der allgemeinen Welt:.hiſto
rie, IV. Th. J. 120. a. d. 113. St
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ſte (2), und das aus dem Ganges, dem beruhm—

teſten Fluß von Aſien, hielte man fur das leich—

teſte unter allen Waſſern (a).  Man kan auch
zu Zeiten aus Fließ-Waſſern, ob ſie gleich unrei
ne fremde Theilchen mit ſich fuhren, ein gutes
Waſſer erhalten, wenn man

daſſelbe einige Stun
den in einem Gefaßß ſtill ſtehen laßt, daß die Unrei
nigkeiten ſich konnen zu Boden ſetzen. Wenn dem
Famiano Nardino (6) hierinn zu glauben, ſo uber
kommt man auf dieſe Art aus der hochſt unreinen
Tyber einen noch gefunden Tranck. So konnen
auch Fließ Waſſer eben wegen den fremden mit
untermiſchten Theilen fahig ſeyn.,! ſowonl gute als
ſchlimme Veranderungen in unſerem Corper, und
ewar nach der Beſchaffenheit diefes letzteren, her
vorzubringen. Jch will aus vielen vorhandenen
Exemplennur eines von der Seine. anfuhren. Es
wird dieſelbe ſelbſtvonn den Pariſer Aertzten fur ei
nen der unreineſten Fluſſen gehalten (c), zumal in
der Gegend von Paris, und werden diejenige die

Urſachen davon leicht konnen einſehen, denen der

Zuſtand und dieBeſchaffenheit dieier kleinen Welt
etwas bekannt. Dieſem opnaeacht hat ein gewiſ
ſer Betruger, der das Waſſer aus dieſem Fluß

unter dem prachtigen Nahmen la Fontaine perpe-
tuelle ſehr theuer verkaufte, in glucklicher Heilung

vie

(-2) Eph. A. N. C. Dec.II. A. VI. App. p. 83. ſeqq.

la) R. Boyle Med. hydroſt. Cup.?Xv. p. m. 29.
(4) In Roma vet, Lib. VIII. Cap. II. exſt. in Grævii

Thoſaur. Tomi. IV. p. 1437.
(c) Vid. NoguesTr. des vertus medicinales de lean

Gomnumne.
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vieler Kranckheiten ein groſſes Aufſehen gemacht.
So bald man aber den Betrug entdecket, und er
fahren hat, daß dieſe Artzeney nichts anderes als
gemeines Waſſer aus der Seine, und mithin umſonſt zu haben ſey, ſo hat man weiter nichts weder
von deſſelben Gebrauch, als eines Geneß-Mit
tels, noch von ſeinen nutzlichen Eigenſchaften ver—
nommen.

g. 27.
Einer der groſten Vortheile, die wir von

den Fluſſen erhalten, beſtehet in den Fiſchen, die
ſolche bey ſich fuhren. Es iſt ein Fluß zur Herfurbringung und Unterhaltung derſelben nicht ſo be
quem und geſchickt, als ein anderer; ſo daß Pam-
pbyliur Ferilacius und mit ihm einige andere derMeynung ſind (a), man konne auch aus den Fi—
ſchen aufdie Gute der Waſſer, worinnen ſie ſich
aufhalten, einen richtigen Schluß machen; und
hinwiederum aus den Eigenſchaften der Fluſſe die
Menjgge und Gute der Fiſche beurtheilen. Fluſſe,
deren Fluß-Bette ſehr abhangig, und daher gemeiniglich ein ſubtileres und nicht ſo leicht verderb
liches Waſſer geben, ſind zur Herfurbringung
der Fiſche nicht ſo bequem, als jene die einen ge—
ringeren Fall haben, indem der ſchnelle Lauf derKlüſſedieAnſetzung und Ausbrutung der Eyer derKiſche hindert; die Fiſche hingegen aus dergleichenZwhanern ſind deſto ſchmackhafter und geſunder.Lauffet ein langſam flienender Fluß uber einen fet

D ten

c4) DeAquar. natura facultatibus Lib. I. Cap. XXV.
XXVI. p. m. 145. ſeqq.

n
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ten leimigten Boden, ſo verliehret derſelbe ſeine

Rein- und Klarheit; Es finden aber die Fiſche
darinn mehrere Speiſe undNahrung, und wird
daher Fiſch- reich, wie z. E. die Spree, Havel,
Teiß, Oder u. d.g. Es ſollen auch die Fiſche
aus dergleichen Waſſern, nicht ſo weiß ſeyn als
die aus einem reineren Waſſer kommen, und mel—

det Fr. Hofmann, daß daher die Fiſche aus dir
Elbe weiſſer ſind als die aus der Spree und Ha
vel (e), nie riechen auch wohl ubel und ſind einer
baldigen Faulnuß unterworffen, gleich wie dieje
nige die in der unreinen Tyber gefangen wer
den (7).

g. 28.

Daß die Schiffe ſich etwas tiefer einſencken,

ſo bald man aus dem MaynFluß in den Rhein
fährt, und alſo anzeigeri, daß das Rhein-Waſſer
von einer geringeren veſonderen Schwere, als das
aus dem Mayn, ſolches iſt wohl jederman bekannt.

Man hat eben daſſelbige bey noch unterſchiedenen
anderen Fluſſen wahrgenommen, z. E. wenn man
in Franckreich aus der Saone.in die Khone ſchif-
fet (e). Die unterſchiedene Schwere der Fließ
Waſſer laſſet ſich auch noch uber dieies daraus er
ſehen, daß oftersein Fluß länge Zeit uber dein
Waſſer des anderen herlauffet, ohne ſich.mit tenj
ſelben zu vermiſchen, wie dergleichen Exempelan

groſ

(e) Diſſ. de Aq. medieinea univerſ. J. i5.

 er(2) Noquesz Tr. des vertus medicinales de l'eau cõm.
mune, peg. 66.
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groſſer Anzahl vom Plinu (b), Aubeneo (12). Daus-
quu KRirchero und vielen anderen aufgezeichnet
zu finden. Jn den alteſten Zeiten wuſte man ſchon,
daß und warum uberhaupt die FließWaſſer leich
ter ſeyen als das Waſſer im Meer

Innatat unda freto, dulcis leviorque ma.
rina eſt,

Quæ proprium mixto de ſale pondus
habet. ovid.

und in den neueren Zeiten hat man entdecket, daß
an den meiſtenOrten des aroſſen Welt-Meers
das oben ſchwimniende  Waſfer nicht ſo ſchwer als
das untere und dieſer Unterſcheid iſt ofters ſo
groß, daß Auunſituue das unteret Waſſer an einem
Ort um den ſechſten Theil ſchwerer gefunden als

das obere (m). Jch bringe dieſe Erfahrung aus
der Urſache hier beh, um zu zeigen, daß es nicht
moglich iſt, wie doch einige gethan haben, eine be
ſtandige Verhaltnuß wiſchen dem gemeinen ſuſſen
und dem MeerWaſſer anzugeben. Jch vervone
es werde nunmiehro ein leichtes ſeyn, von den Ei
genſchaften desMayn-Waſſers:zu urtheilen, nach
dem ich ſo umſtandlich von den Fluſſen insgemein
geredet habe. Es ware alſo eine unnothige Weitlauftigkeit, wenn ich noch hiervon insbeſondere han

De delen
1

Hiſt. nitural. Lib.Il. Cap. CIII. p. m. 125.
(ĩ) Iib. n. Cap. V.
(x) Tr. de Terra Aqua, Iib. I. Cap. I II. ſeqq.

Siehe S. Zuhns Gedancken von dem Urſprung
der Quellen, g. 7. a. d. 20. S.

(un) Act. Erud. Lipſ. Tom.I. Supplem. p. 207. ſeqqꝗ.
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delen wolte, indem. diejenige denen bekannt, daß
der Fall des Mayn Fluſſes nicht beſonders ſtarck,
mithin auch ſejn Flieſſen nicht gar ſchnell, und daß
ſein Waſſer, ob wohl etwas ſchwerer als das
Rhein--Waſſer, dennoch nicht gar unrein, aus
dem vorhergehenden gar leichtlich ſeine Gute wer
den beurtheilen konnen.

29.
Nach der im 19. ſ. gemachten Abtheilung,

muſſen wir nunmehr auchdieRohr und Brun
nenWaſſer betrachten. Jch finde allhier nicht
nothig von dem Urſprung der Quellen und Brun
nen zu handelen; Es iſt bekannt wie unterſchiedene
Meynungen die Natur-Forſcherdavon hegen, ei
nige ſuchen mit ae Cartes derſelben Urſprung aus
dem Meer zu leiten (2), und andere behaupten,
ſie entſtunden aus dem Regen und zerſchmoltzenen

Schnee. Ach glaube der vernunftigſten Meh
nung Beyfall zu geben, wenn ich dafur halte, daß
nach den beſonderen Umſtanden und den unterſchie
denen Lagen der Lander, aus beyden angegebenen
Urſachen Quellen entſpringen konnen. Jedoch ha

ben

(a) Durch eine witzige Vertheidigung dieſer alteſten
Meynung hat Kuhn J. U. D. und Math. Prof.
publ. zu Dantzig, den von der Aeademie der Wiſenſchaften zu Bordeaux im Jahr 1740. auf dieſe

Materie geſetzten Preiß davon getragen. Er hat
ſeine Meynung auch nach dem in einer wohl aus
gearbeiteten teutſchen Schrift bekannt gemacht,
unter der Aufſchrift: Vernunftige Gedancken von
dem Urſprung der Quellen und des GrundWaſ—
ſers. Berlin und Leipzig, 1746. 8.
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ben wir allhier nicht nothig den Urſprung unſerer

Rohr und Brunnen Waſſer ſo weit herzuleiten
wir konnenuns mit folgender gantz dienlicher Er—
fahrung begnugen. Unter dem oberen Erdreich,
nndet man an den meiſten Orten in unterſchiedener
Tiefe, Lagen von ThonErde, manchinal nur eine,

ofters aber mehrere, durch welche das Waſſer nicht
durchkan, und uber dieſen ſind andere Lagen von
Sand, Kieß und Steinen, darjnnen ſich friſches
Waſſer aufhält; (auf was Art es dahin gekom
men, das ſoll alihier, wie eben gemeldet, nicht
weiter unterſuchet werden) Werden dieſe zwiſchen
denErdLagen weit und breit. fortgehende unterirr
diſche Waſſer durch das graben entdecket, ſo uber
kommen wir dadurch unſere Brunnen-Waſſer.
Macht ſich aber dieſes Waſſer aus denen von einer
Hohe herab ſchief liegenden Lagen ſelbſten Oefnung
in einen niedriger liegenden Grund, ſo entſtehen
daraus die Quellen. Wenn wir auch annehmen
daß dieſes Waſſer bey ſeinem Urſprung volllommen
rein, ſo kan man doch ſchon darqus, weilen es ver
ſchiedene Arten von Erde durchſubert, ehe es in eine
reine SandLage kommt, und auchin dieſer lange
Zeit herrinnet, ſchlieſſen, daß ſoches gar ſehr verän
dert werden konne. Viele ſind der Meynung, es
wurden dieſe Waſſer gleichſam durchſeihet, und in
dem Sand alle ihre Unreinigkeiten zuruck laſſen und
daher viel reiner jn denBrunnen und Quellen zum
Vorſchein kominen. Allein wo blieben alsdenn
die zuruck gelaſſene unreine Theilchen? Wurden ſie
ſich nicht durch die Lange der Zeit JZergeſtalt an
hauffen, daß der Zuflus der Quellen ſo wohl, als

D;z der
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der Brunnen hierdurch gehemmet,. ja wohl. gargantzlich verſtopffet werdenwurde, iumal da: es
nur ziemlich grobe Erd-Theilchen ſeyn muſtefn,
weilen noch eine groſſe Menge von zarter Erdeii
den meiſten Brunnen-Waſſern gefunden wird.
Die Verſuche, ſo A.Vater angeſtellt, und der.
Engliſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften mitge—

theilet (o), bekraftigen meine Gedancken; Er hat
gefunden daß die gemeine Waſſer gar nicht reiner
wurden, wenn man ſie auch gleich lieſſe durch
Steine lauffen, und ne ſolchergeſtaltaufs beſte
durchſeihete. Esiſt alib wahrſcheinlicher und ſtim
met mit der Erfahrung naher uberein, wenn man
die Urſach und den Urſprung der fremden unreinen
Theile, die in den Quell- und Brunnen-Waſſern
getunden werden, in den gantz unterſchiedenen und
weit tortgehenden Erd- vagen ſüchet, wielche ſie
durchnudern, indem nicht glaublich,daß die Waſt
ſer dergleichen Erd Lagen worinnen ſich Theilchen
befinden die ſie aufloſen und doch gleichſam aufge—
loſet erhalten konnen, durchflieſſen ſollten, ohne
von denſelben etwas mit in dieBrunnen undQuel
len zu bringen.

21 g. 30.Man muß demnach von den Quell und

BrunnenWaſſer eben das erwegen, was ich 25.

von denen Flunen beygebracht. Sie erhalten eben
falls verſchiedene Eigenſchaften nach der Beſchgt
fenheit der unterirrdiſchen ErdLagen die fie durch

ſflief
(o) Transact. philoſoph. A. 1735. N. J38. Edit. Pariſ:

P. 115. ſeqq.
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flieſſen, und iſt ſolches die groſte Urſach, warum
dieſe Waſſer ſo ſehr unterſchieden ſind, und daß

man gar jelten ein recht rein und leichtes Brun
nenWaſſer findet. Wenn demnach dieBeſchaf—
fenheit des Bodens dieſer ihrer unterirrdiſchen Gan
ge bekannt iſt, ſo kan man daraus einigermaſſen
die Gute derWaſſer beurtheilen. Befindet uch
uber dem Thon eine arone ünd ſtarcke Lage von
Sand, ſo iind die Waner gemieiniglich gut und
leicht (y) Diejenide abtr ſind ſchwerer und härter
die uber Felß uuid. Steine, ſonderlich uher Eiſen—

 ſlν ntt JiſvrrStein lauffen (a). Es find auch piejenige Brun
An

nen meiſt ungeſund oder wenigſteüs nicht zum be

den ErtzGruben auf dem Hattz verwrilte; ich mü—
ſte bey einer groſſe Menge von WaſſerQuellen
die ſich daſelbſt befunden, aber alleſamt ein hochſt
jngeſumdes Waſſer gaben, den groſten Durſt aushalten, bis mir von den BergLeuthen eine, einige
huudert Luchter tief liegende Quell gezeiget wurde,
welche die einige in dem ſo weitlauftigen Berge
war, die noch ziemlich gutesWaſſer reichte. Jchhabe nachdem auf vielen Bergwercken ſo wohl in

Da4 Ceutſch
(1) Elinius hiſtor. natural. Iib. XXXI. Cap. III. peg.

izai.
4) Hippocrates Lib. de Atre, Aq. &Loe. J. 13. P. m.

e

132. F. Hofmannus Diſſ. de Aq. medic: univerſ.
(1) Hippocratrs  lob: eit.
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Teutſchland als anderwarts ein gleiches ofters
wahrgenommen.

C. zu.Eshalten einige dafur, daß die Quell- und
BrunnenWaſſer in Anſehung der Gute dem RegenWaſſer vorzuziehen ſeyn man wird aber

aus dem was ichvon denſelben habe beygebracht
verhoffentlich erſehen konnen, daß und warum
Boerhaavens Meynung viel beſſer gegrundet,
wenn er ſpricht (2):, daß dasBrunnenWaſſer
niemals reiner als das RegenWaſſer und daß eben
der Regen eintzig und allein die Urſach von ſeiner
Reinigkeit ſeh. Wienn die Waſſer auf die h. 9.
erzehlte Art in die gegrabene Brunnen flieſſen, ſo
führen ſie allezeit etwas, ſo wenig es auch ſeyn
mag, von fremden irrdiſchen Theilchen mit, man
kan auch in denen Brunnen däs Weg und Ausdunſten der zarteſten und reineſten Waſſer-Theilchen
nicht gantzlich hinderen, die ſchwerere und fremde
mit demſelben vermiſchte Theile aber bleiben mit
dem zuruck gelaſſen und friſch zuflieſſenden Waſſer
vereiniget, je weniger alſo ein Brunnen gebraucht
wird, deſto ſchlechteres und ungeſunderes Walſſer
wird man, auch aus dieſer Urſach aus deiniſelben
erhalten, und je mehr und ofters man gegentheils
das Waſſer aus deinſelben ſchopffet, ein deſto rei.
neres Waſſer wird man hekommen, faſt ſo gut als

es

Cc) L Riverius Anſtit. medie. Lib. V. Cap. 24. p. m.
137. ſeq. B. Ramaææinuc Tr. phyſico- hylroſtat.
cle Fontium Mutinenſium admir. fcaturig. Cap. ul-
timao, Ke.

(2) Elem. Chem. Llit. Lipſ. Tom. J. p· jop.
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es aus den Erds Lagen in den Brumnen flieſfeti
Man hat daheno ſchon langſtens: durch dieErtah
rung wahrgenommen, daß die Brunnen ein um ſo
viel geſunderes Waſſer verſchaffen, je mehr nie gebrauchet werden (u.). Stehet ferner das Waſſer
in denſelben lang ſtill, ſo verlieret es auch wegen
Mangel.derBewegung vieles pon ſeiner Gute,
fangt auch wohl. gar an junfaulen.
Cernis, ut ignavum corrumpant otia cor

J pus,

 Vr capiant vitium, ni moveantur,

aquæ. uid.
Es kan auch nicht wohlhintanglich verhutet wer
den, daß nicht Staub und andere Unreinigkeiten in
die Brunnen fallen ſolltenn. Sie munen desfalltz
wenigſtens jahrlich einmal ausgeſchopnet werden,
worzu aus vielen Urſachen, der Man Mionath, wie
ſolches Leupold gar wohl anmerckt (e), die be
queniſte Zeit iſt  Die Brunnen Waſſer konnen
auch ofters von dynen nah gelegenen ſs genannten
Antauchen u. d. g verdorben werden. So findet
man auch Brunnen, welche, ob ſie gleich ſehr weit
voni Fluß gelegen, dennoch mit demſelben Geniein
ſchaft haben.Es werden dergleichen Waſfer
GrundWaſſer genannt (y) und ſind ſolche, wie

Dy leicht

(v) Panmphyl. Heriluc. de Aquat. niatura facult. Lih.
II. Cap. VII.p.m. 101. IL. Riverius Iuſtit. med.Lib. W. Cap. XXIV. Oper. p. 138. &c.

(æ) Theatr. inachin. hydrotechnie. p. 14.

(0) Leupold Theatr. machinar. hydrotechnicar. pag. 1
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leicht zuerachten, faſt eben ben Veranderungen
unterworffen, wie das Fließ Waſſer.

uiut

331:
l

S 2

Da, wie bekannt, die Waſſer zu denen

Rohr und SpringBrunnen, aus denQuelleii
von. entlegenen erhabenen in tiefere Orten in ver
ſchloſſenen Rohren geleitet: werden,

ſo konnen die
ſelhe, aus denen jetzt angemerekten, und den Brun

k

nenWaſſern nachtheiligen Urſachen, in ihrer Gute
4 nicht geandert werden. Weilen ſie in verſchloſſe—

nen Rohren flieſſen, ſo kan wedei davon etwas
wegdunſten, noch Staub und andere unreine Thei
le ſich mit dem Waſſer vermiſchen. Es ſind auch5 die Waſfer wegen ihrem Fall in beſtandiger Bewe
gung; wodurch ii in ihrer Gute nicht nur ethal
ten, ſondern wohl gar noch verbeſſert werden (x).
Ferner werden dieſe Waſſer meiſtentheils von etiwas
enklegenen Orten herbey geleitet, wo man ofters
freye Wahl hat, aus denen vornandenen unter
ſchiedenen Quellen, diejenige auszufuchen, die das
beſte Waſfer geben. Jedoch bezeiget die Erfah
rung, daß dennoch zu Zeiten ſchlechte Waſſer, flir
gute hierzu erwehlet werden; Es iſt desfalls Eron-
rivi Werwunderung nicht zumißbilligen, die er dar
ujberzu erkennen giebt, daß auchvon den ſonſt klü
gen Romern von unterſchiedenen: QuellWaſſern,

e* eines

4. 2) Plinius Hiſtor. Naturol. Lib. XXX. Cap. I. p. m.

1339. F. Hofmanuus in Not: ac Pottriiĩ Pharmac.
Spagyr. Lih.J. Sech IV, p. m. 433.  J. Z. Rlaune-

Tus. Progr. de Aqua fontana: pus: 13.
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eines (Aqua Virgo) aus einem ſumpffigten Ort la)und ein anderes (Aqua Alſietina ſ. Auguſta) welches
o ungeſund, daß;ies die Einwohner zum trincken

deh ebdau t aben g rau jhen konnen (5) mit gantz erſtaunlichen Koſten in jhre Stadt geleitet worden.
G. zz.

Es ſind dieRohr- und SpringBrunnen
dennoch einigen Uniſtanden ausgeſetzet, welche ver
hinderen konnen daß:ihr Waſſer nicht allezeitſo
rein und geſund ſeyn kan, als ſolches au der Quell
geweſen. Beny einigen werden alsbald nach dem
Regen, wenn ſolcher auch gleich nicht gar lang an
gehalten, viele unreitie irrdiſche Theile mit herbey
genracht, wodunrch did Waſſer truh und ungeſund
werden. Ichwill hiervon die Urſach, deren un
terſchiedene ſeyn konnen, nicht unterſuchen. Len.
tüluern hat in Stuttgardt nach angeſtellter Unterſu
chung gefunden., daß die ſchlechte Aufſicht und
Vorſorge der daſizen Brunnen Meiſter daran
Schuld geweſen:cc). Es konnen auch von den
Eigenſcharten derMaterie, daraus die Rohren ei
ner. WaſſerLeitung beſtehen, die Waſſer (zuma
len wenn ſich dieſelbe lange Zeit darinnen verweilen)
gat jehr geandert werden; Durch die Erfahrung
und angeſtellte Verſuche iſt man uberzeuget worden daß auch die heſte Waſſer ungeſund werden

„wenn
J. Frontinus de Aquæductib. urb. Rom. Vid.

Grævii Theſgur. antiquit. roman. Tom. IV. pag.b6bacj.
Ithas oo

(c) Eteodrom. medieo- prac. A. 1709. p. 797.
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wenn die Rohren aus Bley: verfertiget ſind (4),
und: daß, die Waſſer in ihrer Gute zu erhalten
diejenige.am dienlichſten, die ausgebrannter Erdr
oder Thon zubereitet werden, odert weilen dieſe amt
leicht brechen, auch ſolche die aus FichtenHoltzbe
ſtehen, als welche zu dieſen Endzweck ebenfalls
aantz gut befunden worden. Es miſſen auch die
Rohren in hinlanglicher Tieffe unter  dieErde ver
graben werden, damit das Waſſer im Sommer
von der groſſen Hitze und imWinter von der Kälts
nicht verandert werde.

g. ja.Wenn die Waſſer zu denen:
RohrBrunnen

in ihrer Leitung auch gar keiner Veranderung aus
geſetzet wären, ſo konte man dennoch nicht verſiche
ren; daß ſolche allezeit in der Gute denen Brunnen
Wafſſern vorzuziehen, indem gar. wohl eine Quell
einunreineres und ſchlechteres Waſſer. geben kan
gis dasjenige iſt welches aus den unterirrdiſchen
Erd-Lagen ineinen. Brunnen lauft. D. Platner ob er gleich, mit vielen anderen Aerzten ver
meinet, es ſeye das RohrWaſſer, in Linſehung
ſeiner Gute, allen gemeinenWaſſern vorzuziehen,

geſte

21

(4) Galenus de compof. pharmac. feenndum logot,
Lib. VII. Claſ. V. pag. 180. Vitruvius Lib. VII.Cap. VII. p. m. 491. Palladins de re ruſtiea Cap.

L. Zacutut Luſit. Lib. J. niſtor.dub. 3. p. m. 4g.
ſegq. J. Lanoius Epiſt. medie. Lib. J. Epiſt.4.

pes. 197. Bebeſel. medie. Secl. III. Cap. I. ſ. 4.
pag. JIJ. Ettmullerus Colleg. pract. Oper. Tom.
H. pag. 124. Henr. Scbulæe Diſſ. ſub  Tit. Mori in
Olla; &c.
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geſtehet doch ſelbſten (e), daß man ofters ein bef
ſeres und zur Erhaltung der Geſundheit kraftigeres
Weaſſer aus einem Brunnen, ja wohl Fluß, ein
ichlimmeres aber aus einem Rohr-Brunnen be
komme, nach der Beſchaffenheit des unterirrdiſchen
Bodens uber welchen das Waſſer gefloſſen. Es
lehret auch die Erfahrung, daß ofters das gemeine

Brunnen-Waſſer an einem Ort, an Gute das
RohrWaſſer von einem anderen Ort ubertriftz
obwohl meiſtentheils aus denen erſt angegebenen
Urſachen,: die BrunnenWaſſer an jedem beſonde
ren Ort ſchlechter befunden werden, als die Rohr
Waſſer.  Da wir uns zum Tranck und Zurich
tung unſerer Speiſen faſt eintzig und allein dieſer
beyden Waſſer zu bedienen pflegen, dieſelbe aber
dennoch von unterſchiedener Gute ſeyn konnen, ſo
hat es allerdings ſeinen Nutzen, wenn die Eigen
ſchaften dieſerWaſſer, fur allen anderen, an jedem

Ort beſonders und aufs genaueſte unterſuchet wer
den, um, wenn es nothig iſt, diejenige zu mei—
den, die der Geſundheit etwann nachtheilig ſeyn
konten. Jch wurde aber ohne Urſach weitlauftig
ſeyn muſſen, wenn ich die Mittel alle anzeigen
wolte wodurch man den Gehalt und die Eigenſchaf
ten der Waſſer zu unterſuchen pflegt, und welche

man, zu Folge dieſen Verſuchen fur geſund oder
ungeſund zu halten habe, indem das erſtere aus der
beſonderen Unterſuchung hieſiger Waſſer zu erſehen
ſeyn wird, und das andere hieraus, nach Anleitung
deſſen was bisher beygebracht worden, gar leicht
geſchloſſen werden kan. Jedoch duncket mich no

thig

(e) Progr. de Aqua fontana, pag. Iĩ-
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45 thig zu ſeyn', daß ich kurtzuch zeige auf was Art
4 ich die Schwere der Waſſer unterſuchet, es ger

ſchiehet ſolches theils beſſerer Deutlichkeit wegen,
theils um dem geneigten und der Sache verſtändi
gen Leſer zur Beurtheilung zugeben, ob meinen
Verſuchen, wodurch ich die Schwere der Waſſer
beſtinmet, zu trauen und ovbſolche mit gehorj
ger Accurateſſe angeſtellet worden.

Das IV. Capitel.
.44

der Waſſern.
9

C. 37.

—So—Mittel zu erfinden, wodurch man die beſondete

und eigentliche Schwere der flußigen Materien auf
das genaueſte erforſchen konte. Ach ſage mit Fleiß
auf das genaueſte, denn dieſes iſt wie uberhaupt,
alſo insbeſondere beh Unterſuchung der unterſeme-
denen Schwere der Waſſern hochſt nothig, indem
der Unterſcheid derſelben gemeiniglich gar gerina be
funden wird. Denn wenn es wahr iſt, daß Waſ
ſer von ſo ungemein ungleicher Schwere gefunden
werden, daß in einigen alles, auch ſo gar die Blat

4
ter von den Baumen unterſincke(F) und gegent

theils
—S

Plinius Hiſt. natur. Lib. XXXI. Cap. I. p. m. 1335.
it. Lib. I. Cap. CIII. L. XXXI.C. II. Herodotus
Lib. Iu. P 75.

S——
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theils auf andern alles, auch ſo gar die Ziegel—
Steine ſchwimmen (g), ſo mun man geſtehen,
daß die bey uns brauchliche Waſſer mit jenen gar
geringe Aehnlichkeit haben, indem wir von denen
in unſerer Gegend eben das ſagen konnen, was
R. Boyle durch ſeine desfalls angeſtellte Verſuche
in Engelland angemercket (5), daß nehmlich der
Unterſcheid in der Schwere verſchiedener Waſſer
ofters nur den tauſendſten, ja noch kleineren Theil
von der gantzen Schwere ausmache. Konte man
aufs genauene immer einerley und eben die Men—
ge von verſchiedenen flußigen Corpern, doch unter
vollkommen gleichen  Umſtanden haben, ſo wurde
man vermittelſt einer hochſt accuraten Waage,
die eigentlicheund beſondere Schwere dieſer flußi
gen Materien beſtimmen konnen. Haubebee (2)
und Homberg (4) haben ihre erfundene Waſſer
Waagen hiernach eingerichtet. Andere haben ſich
lieber nicht ſo ſtarck zuſammengeſetzter, ſondern
mehr einfacher, lieber hydroſtatiſcher als mechani
ſcher Mittel zu dieſem Endzweck bedienen wollen.
Sie haben den Satz des Archimeder zum Grund
Reſetzt: daß ein Corper von leichterer Art, als der
flußige, ſichin demſelben ſo lang einſencke, bis
die Menge Waſſer, ſo an des eingetauchten Theils
Stelle. kommen kan, ſo ſchwer iſt als der gantze

Cor
(8) C. Daurquius de Terra Aq. Cap. XVII. ſeq.

A. Kircherus Mund. ſubter. Tom. J. p. m. 276.
Medieinæ hydroſt. Cap. XIV. p. m. 29.

(a) Phyſico- Mechanie. Exper. p. 292. it. Philoſoph.
Tranvact. A. 17o6. N. 3o5. A. 17o8. N. 318.
Philoſ. Transact. A. 1699. N. 262. p. 530-
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Corper, der auf dem Waſſer ſchwimmet; und daß
dieſem zu Folge ein Corper ſich tieffer eintauche in
einer flußigen Materie von leichterer Art, als in
einer ſchwereren. Auf dieſe ſo alte als richtige
Wahrheiten grunden ſich dieijenige WaſſerWaa
gen, welche K. Alagiortus (1I). Moncony (m).
Amonton (n), A. Rircherus (o). J. Chriſt.
Sturm S. Hofmann (a) u. arm. erfunden

oder beſchrieben haben, ingleichen diejenige, derer
ſich L. Feviller beh Unterſuchung der unterſchiedenen

Schwere des MeerWaſſers. bedienet Leu
pold hat zehen von dergieichen WaſſerWaagen
in Kupffer furgeſtellt und beſchrieben Es
ſind aber dieſe jetzt angefuhrte WaſſerWaagen
keineswegs von gleicher Gute, und haben die mei
ſten von denſelben gar anſehnliche Fehler und Man
gel, deren einige der Freyherr von. Wolff ange

zeiget

Mundl. ſubter. Lib. V. Cap. V. Sect. I. p. m. 255.
(en) Itinerar. Part. III. vid. J. Ch. Sturuni Coll. exper.

curioſ. p. GI.
(2) Act. Erud. Lipſ. A. 1688. p. 371.

co) In Mund. ſuhter. Lib. V. Sect. II. Cap. V. p. 254.
255.

(p) In Colleg. experiment. curioſ. Part. II. Tent. 4.
pag. 6o.

(4) InObſerv. phyſico. medie. Lib. II. Obſ. VII. p.
m. 486.

(r) Vid. Ej. Diarium Obſerv. phyſico- mathemat. &c.
ſ. Act. Erud. Lipſ. A. 1715. p. 189. ſeq.

(5) In Theatr. machinar. hydrotechnic. oder Schau
platz der Wage- und Gewicht-Kunſt, III. Cap.
a. d. 20. bis 34. S. 5. 27. bis 47.



der Schwere der Waſſern. 65

zeiget Gze). Jch habe mich keiner von dieſen
Waagen bedienet; Die Urſach davon anzugeben
wurde zu weitlauftig ſeyn. Eine, welche die ein
facheſte unter allen, und die ich daher, zumal zu
meinem Vorhaben, lur die vollkommenſte hielte,
habe geſucht zu verbeſſeren, ob nun ſolches auch
wircklich geſchehen, ſolches wird der, in dieſen
Sachen erfahrne Leſer aus der gleich folgenden
Beſchreibung beurtheilen konnen.

g. 36.

Jch habe von Meßing-Blech eine hole Kugel machen laſſen, derenDurchmeſſer (nach Rhein
landiſchem geometriſchen Maaß) 24. Linien groß.
Oben bekam die Kugel eine runde Oefnung, und
um dieſelbe wurde eine Schraube gelothet, die
gleiche Oefnung hatte. Der Durchmeſſer von
der Schraube iſt 3. und eine halbe Linie, und die

runde Oefnung durch dieſelbe und die Kugel iſt ſo
groß, daß man die groſten Schroten bequem hin
ein und heraus thun kan. Ein mit Wachs,
Unichlecht und Oel wohl getranckter KorckenSto
pfel dienet zu deſto beſſerer Verwahrung dieſer
Hefnung. Auf einem Stuck Meßing iſt auf
der einen Seite die Schrauben-Mutter zu eben
gemeldter Schraube auf das accurateſte eingeſchnit
ten, und auf der anderen Seite iſt ein meßingener

Drat perpendiculair oder Senckrecht aufgelothet.
Die Hohe oder Axe dieſes Cylenders oder Drats
iſt von neun Zoll, der Diameter davon aber nur

E ſieben

(2) Jm Erſten Theil der nutzlichen Verſuche ec. ſ. 207.



66 IJ. Theil IV. Cap. von Unterſuchung

ſieben Scrupel. Wenn man dieſen Drat auf die
Kugel geſchraubet, ſo konte man ſich ſchon einigermaſſen dieſes Hydrometri bedienen, wenn man
nichts weiter zu wiſſen verlangt, als nur ob eine
flußige Materie ſchwerer oder leichter, als eine andere. Jch fullete darauf ein hohes Gefaß mit
gemeinem Waſſer, welches ich der Schwere nach
von mitteler Art hielte. Die meßingerne Kugel
beſchwerte ſo lung durch ihre obere Oernung mit
Bley und Pech, bis ſolche, nachdem ich die Oef—
nung der Schraube mit dem Stopfel und Schrauben-Mutter auf das beſte verwahret hatte, den
oben aufgelotheten Cylinder ſo weit unter das
Waſſer in dem gemeldeten Gefaß tauchte, daß nurnoch ohngefehr die Helfte von demſelben uber dem
Waſſer blieb, worauf ich, die in die Kugel gethane ſchwere Corper auf dem inneren Boden der
ſelben beveſtigte. Jch ließ ſodann einige Tage
dieſe WaſſerWaage im Waſſer ſtehen, um zu
ſehen, ob kein Waſſer oben durch die Schraube
in die Kugel dringen konte; Weilen ſie ſich aber
wahrend dieſer Zeit nicht um das geringſte tiefer
eintauchte, ſo loſete ſoviel und lang gemeines Kuchen-Saltz in dieſem Waſſer auf, bis der gantze
Cylinder uber das Waſſer zu ſtehen kam. Darauf unterſuchte vermittelſt eines accurat gearbeite—
ten meßingernen Rheinlandiſchen CubicZolls, und
einer ſubtilen Waage, die eigentliche Schwere ei
nes CubicZolls von dieſem Waſſer, und vermin
derte die Schwere des Waſſers ſo lang, bis daß
das Gewicht eines CubieZolls von demſelben ingantzen Granen konte angedeutet werden, woraur

ich
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ich bemerckte, wie tief ſich der Cylinder einſenckte.

Dieſes wiederholte ich von Gran zu Gran, ſo lang
ich Waſſer erhalten konte das leicht genug war,
und zeichnete jedesmals wie tief ſich die Waſſer
Waage eingetauchet. Als ich dieſe Verſuche viel

und aber vielmals wiederholte, bemerckte ich mit
einer ſubtilen Feile auf dem Cylinder die Orte,
wo die meiſten Verſuche mit einander uberein ge
kommen, und theilte den Zwiſchen-Raum in ze
hen gleiche Theile, ob ich ihn gleich gantz fuglich
in 40. und mehrere hatte abtheilen konnen; daß
ich alſo nunmehr nicht nur die beſondere (ſpecificam)
ſondern auch die eigentliche Schwere (Zravitatem ab-
ſolutam) eines CubicZous Waſſers vermittelſt die
ier WaſſerWaage nicht allein in gantzen Granen,

Theilchen eines Granes beſtimmen kan.
iondern auch in den zehenden und noch kleineren

Die groſſe Ungleichheit des Durchmeſſers der
Kugel zu dem Durchmeſſer des darauf beveſtigten
Cylinders (ſ. ratio majoris inæqualitatis diametro-

rum) iſt die einige Urſach, warum ich behaupte,
daß dieſe WaſſerWaage anderen von ahnlicher

Art weit vorzuziehen ſey, als bey welchen letzteren

der kleine Durchmeſſer des Cylinders zu dem groſ—

ien der Kugel ſich verhalt wie etwan eins zu zehen:
ba bey der meinigen die Verhaltnuß iſt, wie ohn
gefehr 2. zuz7g. Es muß alſo dieſe Waſſer
Waage nach dem beygebrachten Satz des Archime-
des wenigſtens zwolffmal genauer die Schwere der
Waſſern anzeigen als die gewohnliche ſo genannte
Saltz- Wein oder Waſſer-Proben: welches,

um den geringen Unterſcheid in der Schwere der

E2 gemei
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gemeinen Waſſern zu finden, hochſt nothig gewe
ſen, als zu welchem Endzweck ich ſie auch haupt
ſachlich nur eingerichtet habe. Denn wenn ich
ſchwerere flunige Materien als z. E. ſehr ſchwere
Saltz-Waſſer damit abwiegen will, ſo muß ich
vorhero die Kugel durch ihre obere Oefnung mit
einem hierzu eingerichteten Gewicht mehreres be
ſchweren.

g. J7.
Man iſt vollkommen zu frieden, wenn ver

mittelſt der ſ. z5. angefuhrten Waſſer-Waagen
kan gezeiget werden, welcher von unterichiedenen
flußigen Corpern der ſchwereſte oder leichteſte ſey.
Nur bey dreyen kan man, wie wohl doch nicht
vollkommen accurat, beſtimmen, wie viel der eine
flüßige Corper ſchwerer oder leichter als der an—
dere, und die eigentliche Schwere (eravitas abſo-
luta) muß gemeiniglich erſt nach muhſamen Ausrechnen gefunden werden. Durch das ſo eben
beſchriebene Hydrometrum aber kan man alsbald
nicht nur die beſondere, ſondern auch die eigent—
liche Schwere der ſlußigen Corperauf das genaue
ſte erfahren. Obwohl groſſe Muthe und eine
unverdroſſene Wiederholung vieler Verſuche zurVerfertigung eines dergleichen accuraten Jnſtru
ments erfodert wird, ſo wird doch denjenigen,
die an accuraten Verſuchen einiges Vergnugen
finden, die Muhe in etwas belohnet, weilen ſie
dadurch ohne alle Weitlauftigkeit die Schwere derFlußigkeiten auf das genaueſte erforſchen koönnen.

Ei
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Es wird unnothig ſeyn, allhier zu erinneren,
was ubrigens noch bey dergleichen Verſuchen in
Obacht zu nehmen; Jch vermuthe, es werden
diejenige die vermittelſt dieſer Waage dergleichen
Unterſuchungen anſtellen wollen hiervon hinlangli
che Erkantnuß haben, und beſonders aur die zufalige Umſtande acht geben, die in der Schwere
der Waſſern anſehnliche Veranderungen verurſachen
konnen. Man muß daher z. E. den Grad der
Warme der flußigen Corper genau mercken, wei
len ſie von der Hitze ſchr ausgedehnet und leichter
werden, ſo daß ſich ein Waſſer von dem erſten
Grad der Kalte, den es hat, wenn es zu gefrie
ren anfangt, bis auf den hochſten Grad der Hitze,
den es erlangt, wenn es in das Kochen gerath,
um den ſechs und zwantzigſten Theil ſeines Rau
mes ausdehnet (V). Es wird dieſe Verande
rung deſto groſſer und ſtarcker befunden, je von
ſchwererer Art die flußigen Materien ſind; jedoch
iſt kaum zu glauben, was Athenaus von einem
ſchweren Waſſer meldet, davon eine beſtimmte
Menge aus gemeldeter Urſach im Winter 26. im
Sommer aber nur 66. Quintlein ſolle gewogen ha
ben (x), und noch viel weniger was Plutarchus
von einem Brunnen in Thracien erzehlet, daß deſ—

ſen Waſſer in Winter noch einmal ſo ſchwer ſeye
als im Sommer (y). Wenn beyde Erfahrun
gen wahr ſeyn ſolten, woran dennoch zu zweiffe—

Ez len,

 niα  ehe de Vau

(x) Lib. II. Cap. IV.
Kircherus in Mund. ſubter. Tom. J. p. 276.
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len, ſo muß dieſe Veranderung auſſer der Kal
te noch einen anderen Umſtand zum Grunde ha—

ben. Mehrere Wahrſcheinlichkeit hat die Erfah
rung, da man will wahrgenommen haben, daß
die Uhren, darinnen man ſtatt des Sandes, Waſ—
ſer gebraucht, im Winter langſamer flieſſen als im

Sommer (2), indem Haubeber bemercket, daß in
dieſen beyden Jahrs-Zeiten, wegen dem verſchie
denen Grad der Warme, auch ein ſehr groſſer Un
terſcheid in der Flußig- und Dichtigkeit der gemei
nen Waſſern gefunden werde (a); und endlich
ſind Eiſenſchmids angeſtellte Verſuche viel zu ac

curat, als daß man an ihrer Richtigkeit zweiffelen

ſolte; Er hat gefunden, daß z. E. ein deſtillirtes

Waſſer im Winter um den 122ſten Theil mehr

gewogen als im Sommer (6) Jch habe of
ters wahrgenommen, daß ein Tubic-Zoll friſches

BrunnenWaſſer um einen gantzen Gran ja noch
mehr leichter geworden, als ich ſolches, an einem
ob gleich ſchattigten Ort, im Sommer einige
Stunde ſtehen gelaſſen. Um nun hierinnen in

meinen Verſuchen nicht betrogen zu werden, ſo
habe die Waſſer die ich unterſuchet, vorhero nach
einem hierzu verfertigten Thermometro, unter ei

nen, ſo viel moglich geweſen, gleichen Grad der
Warme gebracht, und awar wie ſolcher in wohl
gebauten Kellern befindlich iſt.

C. 38.

(2) Claud. Dausquiut de Terra Aq. p. 155.

(a) Transact. philoſoph. A. 1709. N. 319.

(6) Tr. de Ponderibus menſuris veterum Romunq

rum, Græcorum &e. pag. 175.
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g. 38.

So bequem und dienlich die jetzt beſchriebene

Waſſer-Waage bey den gemeinen Waſſern be
funden wird, eben ſo ungeſchickt und unbrauchbar

iſt dieſelbe zur Unterſuchung der Schwere derjeni—

gen Waſſern, welche vieles von einem elaſtiſchen

ſubtilen Luft-Weſen in ſich haben, und ſolches

durch hauffiges Aufſteigen vieler kleiner Blaßchen
zu erkennen geben. Es ſtoſſen dieſe Blaßchen die

WaſſerWaage theils in die Hohe, theils han
gen nie ſich ſo hauffig an dem Umfang der Kugel
an, daß dadurch die wahre Schwere des Hydro-
metri gar ſehr vermindert wird. Man darf da
her denjenigen Verſuchen keineswegs trauen, da

man die Schwere friſcher mineraliſcher Waſſern,
auch wohl gar an den Quellen (wie ſolches einige

gethan haben vermittelſt dergleichen WaſſerWaa
gen genau beſtimmen will, man wird in ſolchem

Fall, aus den eben angemerckten Urſachen, die

Schwere dieſer Waſſern allezeit anders angeben,

als ſolche wircklich int. Bey ſolchen Waſſern kan

man aus eben dieſen Urſachen auch nicht vermittelſt

eines Cubic-Zolls, wie ich C. z6. gethan zu ha
ben angemerckt, ihre Schwere richtig erforſchen.

Wenn das geiſtreiche Luft-Weſen aus denen Waſ
ſern verflogen, alsdenn konnen erſt dergleichen

Waſſer-Waagen fuglich gebraucht werden, um
dadurch die Schwere der mineraliſchen Waſſern,
ſo ihres ſubtilen Luft-Weſens beraubt, anzuge
ben. Jch habe mich dahero in dieſem Fall eines

anderen Mittels bedienet. Jch ware bedacht,

genau einmal eben ſo viel von einem Zvaſſer zu be
E 4 kom
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kommen als wie das anderemal, und unterſuchte
deſſelben Schwere auf einer hochſt arteuraten Waa
ge. Zu erſterer Abſicht erwehlte eine Phiol mit
einem ungemein engen Halß, oder ein ſolches
Glaß, das unten eine weite Kugel und darauf ei—

ne lange enge Rohre hatte, faſt von der Geſtalt,
als die Glaſer in unſeren gewohnlichſten Thermo-
metris. Ein Tropfen Waſſer nahm hier in der
engen Rohre einen ziemlich groſſen Raum ein,
daß ich alſo hierdurch eine Menge Waſſer erhal
ten konte, die auch nicht um einen halben Tropfen groſſer war, als eine andere. Da ich aber
durch dieſe Waſſer-Waage ebenfalls, ſo wohl die
beſondere als die eigentliche Schwere der Waſſern
ſuchen wolte, ſo muſte dazu eine Menge Waſ—
ſers beſtimmen. Jch wolte uberdiß dieſes Jnſtrument zugleich ſo einrichten, daß ich alsbald
wahrnehmen konte, ob die Verſuche, die ich mit
der anderen WaſſerWaage (s. 36.) bey denen
gemeinen Waſſern angeſtellt, mit denjenigen, wodurch ich ihre Schwere durch dieſes Mittel ent—
deckte, vollkommen mit einander uberein kamen.
vrch hatte demnach gleichfalls die Groſſe einesRheinlandiſchen

Zolls angenommen, wenn der Un
terſcheid der Schwere in dieſer kleinen Groſſe bey
denen Waſſern mercklicher ware, und dieſes Jnſtrument aus vielen Urſachen, nicht gleichſam ſelb
ſten eine groſſere Menge verlangte. Jch verfſiel
mit meinen Gedancken auf die Groſſe eines hieſiaen
ſo genannten Schoppens, oder den vierten Theil
einer Maas, und als ich aus der angeſtellten und
gleich folgenden Ausrechnung erſahe, daß ſein Jnn

halt
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halt nahe zu vierzehen Rheinländiſchen CubicZoll
gleich ſey, ſo habe mir die Freyheit genommen,
welche allhier keine ſchlimme Folge haben kan, der
Groſſe von vierzehen Rheinlandiſchen Cubie-Zoll
den Nahmen eines Franckfurter Schoppens beyV

zulegen. Jch nahm alſo eine ſolche Phiole, wel—
che durch 14. Rheinlandiſche Cubic-Zoll Waſſer
bis in die Mitte ihres engen Halſes angefullet wur
de, und zeichnete dieſen Ort genau. Auf dieſe
jetzt und im vorhergehenden 8. beſchriebene Art,
habe ich die Schwere unſerer Waſſern unterſuchet,
und ſie ſo gefunden, wie ich ſolches gleich anzeiaen
werde. War der Erfolg der mit beyden Waner
Waagen angeſtelleten und auch wiederholten Verſuchen zu Zeiten dennoch um was weniges unter
ſchieden, ſo habe, um den groſſeren Fehler zu mei
den, den mitleren Unterſcheid fur die wahre Schwe
re angegeben.

S. 35.

Es ware zu wunſchen daß das Corpermaas
der nußigen Dinge (Menlſura cava) aller Orten
durch Wurffel des Langenmaaſes, oder desjeni
gen, wodurch man die Entfernungen der Corper,
die Groſſe der Linien u. d. g. anzeiget, (Menſura
intervallorum) beſtimmet wurde, weilen ſolches
auf dieſe Art ohne Zweiffel weit richtiger und ſiche
rer geſchehen und man ein viel genaueres Maas
beybehalten kan, als wenn die Groſſe deſſelben
durch das Gewicht eines flußigen Corpers, deſſen

Schwere gar zu vielen Veranderungen unterworf
fen, angegeben wird. Es ſcheinet, daß dieſes

Ey die
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die Romer ſchonwahrgenommen, weilen man
zwiſchen dieſen beyden Arten ihres Maaſes eine ge
naue Verhaltnuß findet (lu). Die Frantzoſen
ſind wie es das Anſehen hat, ihnen gefolget, in
dem man in ihrem Maas ein gleiches bemercket (a).
So viel mir bewuſt, ſo hat man dieſe Verhaltnuß
bey unſerem Stadt-Maaß noch nicht beſtimmet.
Das Schoppen-Maas, welches ich bey Unterſu
chung unſerer Waſſern gebraucht und deſſen Groſſe
ich zu dieſem Endzweck beſonders an gehorigem Ort
habe beſtimmen lanen, beſtand in einem Cylinder
deſſen Hohe 2. Rheinlandiſche Zoll, 6. Linien, 8.
Scrupel, und der Durchmeſſer ſeiner Grund-Flä
che 2. Zoll, j. Linien, 8. Strupel ausmachten.
Sein wahrer Jnnhalt iſt hieraus leicht und ohne
weitlauftig nach folgender Art zu finden:
2. 1105857. Logarith. von 129. als dem halben

Durchmeſſer oder Radio des Cylin
ders.

o. 4971495. Logarich von der Verhaltnuß des
Durchmeſſers zur Peripherie des Cir
culs, wie 113. zu zJJ.

2. 6077396. Logarith. der halben Peripherie des
Circuls vom Cylinder.

4. 7183293. Logatirh. vom Jnnhalt der Grund
Fläche.

2.

t) Vid. Lue. Pæri Tr. deRemmnorum Græcorumque
menſuris, Lib. III. exſt. in Grævii Theſaur. antiq.

14) Hiſtoite de łAcad. Royale der Seientes. A. 16qz.
p. 370. it. A. 17or. h. 168.
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2. 4281 348. Logarith. von 263. als der Hohe des
Schoppen-Maas.

7. 1464641. Logarithmus von 14010332.

Jſt alſo der corperliche Jnnhalt eines Schop
pens gleich vierzehen Cubice-Zoll, 10o. Cubic-Li-
nien und 332. CubicScrupel. Da demnach ein
hieſiger Schoppen Waſſer, nicht einmal um ſechs

Gran menyr wiegt, als eine Menge Waſſer von
vierzehen Rheinlandiſchen Cubie-JZoll, ſo tonte ich
ohne Bedencken dieſe Groſſe fur den wahren Jnn
halt deſſelben annehmen.

Zweyter Cheil.
Von denen Eigenſchaften und dem

Gehalt der Rohr- und Brunnen
Waſſern der Stadt Franck—

furt am Mayn.

g. 4o0.

Goer konnen beyRohr und BrunnenWaſſern, wenn
wir dieſelbe gegen einander halten, auch

bloß durch unſere Sinnen einigen Unterſcheid wahr
nehmen. Man findet nicht vey allen vollkommen
gleiche Klarheit, wie man ſolches bemercken wird,

wenn
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wenn das Waſſer aus dem Brunnen auf der
Eſchenheimer Gaſſe, ohnweit dem Thor, aus
denen Brunnen in der Fahr-Gaſſe und aus dem
im Trieriſchen Gaßgen nebſt einigen wenigen anderen, gegen unſere Rohr- Waſſer uberhaupt,
gegen das Waſſer aus dem Brunnen am Caſlée-
Hauß in der Mayntzer-Gzaſſe, und gegen die
meiſten der ubrigen gehalten werden ſolte. Bey
den erſteren wird man alsdenn was trubes, ja
bey einigen wohl gar etwas milchhaftes wahrneh
men, welches aber doch ſo gering, daß, wenn
man ſolches Waſſer allein betrachtet, kaum wird
bemercken konnen. Es haben gleichfalls nicht
alle unſere Waſſer einen gleichen Grad der Kalte:diejenige die wir aus denen Spring und Rohr
Brunnen erhalten, ſind alle bey weitem nicht ſokalt, als welche aus denen gemeinen Brunnen gezogen werden, und bey dieſen letzteren bemercket

man ebenfalls hierinn einen gleich-groſſen Unter
ſcheid; ſo wird z. E.das Waſſer aus dem Brun
nen in der Mayntzer-Gaſſe am Caffee- Hauß,
aus denen beyden in der Gelhäuſſer-Gaſſe, aus
dem Kayſers-Brunnen der Bockenheimer-Gaſſe,
aus dem auf der Mitte von der Friedberger-Gaſſe,
aus dem an der Spitals-Kirche, aus dem Rohr
Brunnen in dem Spitals-Hof, und aus dem
Veis-Brunnen fur dem Affen-Thor, auch
durch bloſes Fuhlen viel kalter als die andern be
funden. Durch den Geſchmack allein, kan man
ſchon unſere Rohr Waſſer von unſeren Brunnen
Waſſern unterſcheiden, und auch von letzteren ſind
einige noch weniger ſchmackhaft oder mehr flach als

die
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die meiſten der anderen. Auner dem FaulBrun
nen (deſſen Eigenſchaften ich zu Ende unter den
mineraliſchen Waſſern unterſuchen werde,) habe
kein Rohr-oder Brunnen-Waſſer in. unſerer

Stadt gefunden, bey dem ein fremder Geruch wa
re wahrzunehmen geweſen.

g. a1.
Folgenden Unterſcheid habe ich in der Schwe

re unſerer Waſſern gefunden: Ein Schoppen
Waſſer
aus demKonigsBrunnen im Nie Gran.

derroder Waldgen, hat gewogen 685
aus denen RohrBrunnen unſerer s6857

Stadt, bis
6899

aus dem Vers-Brunnen vor dem

Affen-Thor,
686899

aus dem HerrmannsBrunnen vor
dem neuen Thor,  565o01aus dem RohrBrunnen im SpitalsHof, 565oiaus dem Brunnen unter den neuen
Kram,

in Sachſenhau
ſen vhnweit dem Storch, 165993

am Catffee. Hauß
in

der MayntzerGaſſe, 65o034
auf der Mitte

der Friedberger-Gaſſe, 65904
E  in der Gelhauſer
Gaſſe am Ecke derSchnurGaſſe  604

gus
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aus dem Brunnen auf dem Marckt
hinter dem Lammgen, hat gewogen

2  in derMayntzer
Gaſſe am Carmeliter-Cloſter,

 auf dem groſſen
Kornmarckt am Falcken,

 im Trieriſchen

Gaßgen,
p

Qmnee  auf dem Romerberg, en 0

2 der guldenen Fe
derGaſſe, e an der Spitals
Kirche,

 in der Sand
Gaſſe am-Sand-Hof,

 in der Donges
Gaſſe an dein Capuciner

Cloſter,aus dem SchnabelsBrunnen in

der SchnurGaſſe am Nurnber
gerHof,

pn
in der Mitte

M aus dem Brunnen in der Stein
e

Gaſſee,, 22

hr

unf  auf der Zeil am

lijf rothen Hauß,
der Gelhauſer-Gaſſe..

J

in der DongesGaſſe, ohnweit der Haaſen
Gaſſe 52

o

M gus dem KayſerBrunnen auf der pe
T BockenheimerGaſſe

aus
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aus dem Brunnen in der FahrGaſſe, Gran.
der Donges-Gaſſe faſt gegen
uber, oder auf dem Platzgen an
der rothen BaadStube, hat gewogen 65094

aus dem Brunnen an der Conſtab
ler-Wacht,  65910

aus dem guldenen Brunnen auf der

Bockenheimer-Gaſſe, ohnweit
der weinen Lilie,  0255910aus dem Brunnen auf dem groſſen
Kornmarckt am weiſſen Engel, 6511

 in der BornGaſſe, 65115  auf dem groſſen
Kornmarckt an der weiſſen Adler
Gaſſe,  6511

Sin der Fahr-Gaſſe,
am Konig von Engelland,  6512 e

in der FahrGaſſe,
ſſan der KannengieſſerGa e,  65913

aus dem Brunnen in der Fahr
Gaſſe, dem guldenen Lowen ge
gen uberr s653r6Es iſt alſo der Schoppen von unſerem leichte

ſten Waſſer um ein und zwantzig und einen hal
ben Gran leichter als der von dem ſchwereſten.

g. 42.
Tropfet man von WeinſteinHOel (Ol. Tart.

o. d.) oder von aufgeloſetem Silber, ingleichen
Bley Zucker in ein deſtillirtes Schnee oder ſonſt
ſehr reines Waſſer, ſo wird die Farbe des Waſ

ſeru
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D ſers davon gar nicht geandert, ſondern es behalt

daſſelbe ſeine vorige vollkommene Klarheit; befin
p den ſich aber in demſelben nur etwas mehrere

Saltz-oder Erd-Theilchen, ſo wird alsbald nachil
Zugieſſung obgenannter flußigen und klaren Ma
terien, das Waſſer nach der Menge dieſer in ihm9

enthaltenen fremden Theilen trub, milchhatt,
D durchſichtig, ja ofters von Farbe wie Milch, und

ſetzet ſich nach einiger Zeit etwas zuBoden, undf.
das oben ſtehende Waſſer wird wiederum gantz

eunh, klar. Meiſtentheils (doch wie ich wahrgenom
Iu men nicht allemal) ſind die Waſſer deſto unreiner,
ur je truber ſie hiervon werden, und je ein hauffige

res Sediment ſie nach gleicher Zeit zu Boden ſe
f

Rtn. tzen. Eine gleiche Menge von allen unſeren Waſ
ſern, mit denen ich Verſuche angeſtellet, wurde

4

9 4
von einer gl.ichen Menge WeinſteinHDels trub

4if und milchhaft: Nur allein das Waſſer aus dem

Ji KonigsBrunnen im Niederroder Waldgen wur
de hierdurch gantz und gar nicht geandert. Die

ann! Waſſer aus allen unſeren Rohr-Brunnen, in11 gleichen aus dem Brunnen unter den neuen Kram,
J

J aus dem am Caffee- Hauß und an dem Carme
J literCloſter in der Mayntzer-Gane, aus dem in

169
der GelhauſſerGaſſe am Eck der Schnur-Gaſſe,
aus dem hinter dem Lammgen und im Trieriſchen
Gaßgen wurden hierdurch nur gantz wenig trubi

und milchhaft, blieben in einem ſechs Linien weiten
ü Glaß durchſichtig, und legten nach 24. Stunden

nur wie einen Staub aun deſſelben Boden. Fol
dunne Milch, undurchſichtig, und zeigten nach

24.

—ôê

SS
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24. Stunden ein hauffiges und bey den meiſten
pflockigtes Sediment, als nemlich das Waſſer aus
dem Brunnen in der Fahrgaſſe dem gulden Lowen
gegen uber, an der Conſtabler-Wacht, in der
guldenen Feder-Gaſſe, auf dem groſſen Korn—
marckt am weinen Engel, in der Fahr-Gaſſe der
Donges-Gane gegen uber, aus dem Kanyſers-—

Brunnen auf der Bockenheimer-Gaſſe, wie auch

aus dem an der weiſſen Lilie, an der Spitals-Kir—
che, auf dem groſſen Kornmarckt am Falcken und
an der weiſſen Adler-Gaſſe. Ben den ubrigen
BlunnenWaſſern nahme ich hiervon das mittlere
wahr. Als ich den waſſerichten Salmiac Geiſt
(ſpir. Sal. ammoniac. aquoſ.) zu dieſen Waſſern
goß, verurſachte derſelbe faſt eben die Verande
rung, welche ich ſo eben vom WeinſteinLOel
angemercket.

ſg. 43.
Von der Aufloſung des Silbers wurden alle

unſere Waſſer trub, milchhaft, auch einige gantz un
durchſichtig und von Farbe wie Milch. Das

Waſſeraus dem Brunnen an dem Caffee. Hauß und

der Mayntzer-Gaſſe,iin dem Trieriſchen-Gaßgen,
J in der Gelhauſer-Gaß am Eck

der Schnur-Gaſſe,nnuuus

 unter den neuen Kram,
 auf dem Romerberg,

inaleichen alle unſere RohrWaſſer, das aus dem
VersBrunnen vor dem AffenWThor, und Ko
nigsBrunnen im Niederroder-Waldgen, wur
rä.j. F den

1
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den nur was gantz weniges milchhaft, und als ich

ſie ſolchergeſtalt 24. Stunden ſtehen ließ, lag wie
ein blauer Staub auf dem Boden. Dagegen
wurde das Waſſer
aus dem Brunnen auf der Bockenheimer-Gaſſe,

ohnweit der weinen Lilie,
imn der SandGaſſe am Sand

VofS in der guldenen FederGaſſe,
Nan der Spitals-Kirche,
auf der Mitte von der Fried?

berger-Gaſſe,
 in der Born-Gaſſe,
in der FahrGaſſe, dem Löwen

gegen uber, und in eben der

Straas
 der DongesGaſſegegen uber,

ingleichen aus denen drey Brunnen auf dem groſſen
Kornmarckt, und dem KayiersBrunnen auf der
BockenheimerGaſſe, von Farbe die dunne Milch
und daher mejſtens gantz und gar undurchſichtig:

und als ſie nach dieſer Vermiſchung 24. Stunden ge
ſſſtanden, wurde das Wa er zwar oben wiederum

gantz hell, auf dem Boden aber lag bey den mei
ſten ein ſehr ſtarckes, bey den anderen etwas gerin
geres Sediment, ſo von Farbe bey einigen weiß;
bey anderen blau- grunlich, und mehr feſt als
pflockigt war.

J.

g. 44.
Von Zugieſſung einiaer wenigen Tropnen

der gantz klaren und hellen AuflſungdesBleyzu
ckers
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ckers werden alle unſere Waſſer alsbald von Farbe
wieMilch,nur noch etwas weißlicher, und legen gleich
ein weiſſes Weſen zu Boden. Nur allein das Waſ—
ſer aus dem Konigs-Brunnen im Niederroder
Waldaen wird davon gar nicht geandertt. Manbemercket auch bey.den anderen Brunnen einigen,
wiewohl ſehr geringen Unterſcheid, denn ſo wird
z. E. das Waſſer aus dem Brunnen am Callce-
Hauß in der MayntzerGaſſe dadurch nicht truber,
als viele von denen unreineren Waſſern unſerer

StadtBrunnenvom WeinſteinMHel, da hinge
gen die meiſten anderen, beſondersdasWaſſeraus dem Brunnen in der guldenen Feder-Gaſſe,
v auf dem gronen Kornmarckt am

weiſſen Engel,

 auf der Bockenheimer-Gaſſe,

der guldene Brunnen ge
o

nannt,
 im der Born-Gaſſe,

auf der Zeil am rothen Hauß
w “e an der CronſtablerWacht,

e2 muf der Mitte non derFriedber
ger Gaſſe,

von Farbe und Dichtigkeit wie ziemlich dicke Milch
wurden.

S. 45..Der aufgelofte Sublimat (Solutio Mercut.
ſublim.) verurſachtebey unſeren Waſſern keine
Veranderung in der Farbe. Es wurde ebenfalls
der BiolenSyrup in ſeiner Farbe groſtentheils
nicht geandert, or iehdenſelben gleich uber 24.

Zg2 Stun—
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Stunden mit den Waſſern vermiſchet ſtehen ließ,
nur bey etlichen wenigen wurde er nach gemeldter
Zeit etwas gantz weniges grunlich.

g. 46.
Nach Zugieſſung des VitriolOels gaben

alle unſere Waſſer einen, dem Faul-Brunnen
Waſſer ahnlichen, doch nicht ſo gar ſtarcken Ge
tuch von ſich. So wohl dieſes, als daß nach der
aleichen Vermiſchung eine Hitze in dem Glaß entſte
het, habe bey allen auch ſo gar dem SchneeWaſ
ier angemercket; jedennoch ware dieie Warme, die,
bekanntermaſſen, das Vitriol-Oel bey allen Waſ
ſern, ſo viel man ſich derſelben annoch hierzu bedie—

net, herfur bringt, bey den unſerigen nicht von ei
nerley Grad; bey dem Schnee-Waſſer ware die
ſelbe gantz gering, und gleichtalls bey denjenigen,
die vom Weinſtein-Hel nicht gar viel milchhaft
wurden, michtſo groß als bey anderen. Der—
faule Geruch ware auch nicht bey allen von gleicher
Starcke; und der vom Faul-Brunnen-Waſſer
horet alsbald auf, wenn man etwas von dieſem
VOel in denſelben tropffet.

F. 47.
Als ich unſere Waſſer 24. Stunden uber

Pulver von GallAepffel ſtehen ließ, war dennoch
kein ſonderlich mercklicher Unterſcheid in derVeran
derung der Farbe anzumercken. Die meiſten wur
den braun roöthlich, bey einigen die Farbe etwas
hoher, bey anderen etwas geringer. So wie ich
zaglich die Verſuche mit unſeren Waſſern anſtellte,

ſo
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ſo bediente ich mich derſelben zum Hande waſchen,
und wurde durch dieſe Erfahrung von der Richtig
keit des Satzes uberzeuget, daß die Waſſer deſto
geſchickter zur Aufloſung der Seiffe, je leichter ſie
ſind. Doch ubertrift hierinnen das deſtillirte
Waſſer alle andere. Jch konte allhier noch ſehr
viele Verſuche beybringen, die in Vermiſchung an
derer gegen einander wurckender flußigen Corper
oder mit den ſo genannten reagentibus bey unſeren
Waſſern angeſtellet; Es wurde aber dergleichen
Weieitlauftigkeit allhier ohne Nutzen und meinem
Vorhaben entgegen ſeyn; Jch will daher nunmehr anzeigen, was fur feſte Theile ich in unſeren
Waſſern gefunden, nachdem der waſſerichte Theil
davon weggedunſtet.

C 468.

In einer fur Staub wohl verdeckten gla—

ſernen Schuſſel, ließ ich bey gelinder Warme einen
Schoppen von unſerenWaſſern gantz langſam wegdunſten. Beny denjenigen Waſſern, von welchen
ich nachdem vieles trockenes Weſen erhielte, zeigte
ſich gar bald bey dem Wegdunſten, von den ErdTheilchen oben auf dem Waſſer ein Hautlein;
welche aber reiner waren, die hatten nur oben gleich
ſam wie SchneePflocken liegen, und nach vollen
deter Ausdunſtung ware auch auf dem Boden des
Gefaſſes weiter nichts als dergleichen Pflocken
wahrzunehmen. Jch erlangte auf ſolche Art aus
einem Schoppen von unſeren furnehmſten Rohr
und BrunnenWaſſern nachſtehende Menge von
einem feſten Weſen:

Nah
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Nahmen und Lage der Rohr Schwere

Brunnen.

Am Eſchenheimer Thor,
auf der Zeil,
an der CatharinenPfort,
auf dem Roßmarckt,
auf dem lieb- Fraubeig,
auf dem Romerberg,
in dem Spitals Hof,

Nahmen und Lage der gemei
nen Brunnen.

Unter den neuen Kram,
auf dem Romerberg,
in der Gelhauſer-Gaſſe, am

Eck der Schnur-Gaſſe,
an dem Caffee-Hauß in der

Mayntzer-Gaſſe,
hinter dem Lammgen,
in dem TrieriſchenGatzggen,
in der Mayntzer-Gaſſe am

Carmeliter Cloſter
in

der Donges-Gaſſe am Cu
puciner Cloſter,

auf der Zeil am rothen Hauß,
an der Spitals-Kirche,

4

auf der BockenheimerGaſ
ſe, der guldene Brunn ge—

nannt,

Nah
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Nahmen und Lage der gemei Schwere u. Farbe des

nen Brunnen. Zuruckgeblie—
benen.

in der DongesGaſſe, ohn
weit der HaaſenGaſſe, 11. Gr. Aſchfarb.

in derBorn-Gaſſe, 12. weiß.

auf der BockenheimerGaſſe,
der Kayſers-Brunn ge
nannt,  12.  weiß.

in der Schnur- Gaſſe der
Schnabels Brunn ge
nannt,  124. Aſſchfarb.

an der Conſtabler-Wacht, 13. gelblich.
auf dem groſſen Kornmarckt,

am weiſſen Engel, 13. gelblich.
in der Fahr-Gaſſe, an dem

Konig von Engelland,  143. Aſſchfarb.

in der FahrGaſſe, dem Lo
wen gegen uber, 181. gelblich.

die Farbe des Zuruckgebliebenen trockenen Weſens
ware, wie ich hier angemercket, ſehr unterſchieden;
Der Geſchmack davon ware auch nicht einerley,
doch war durch denſelben weiter nichts als eine Er
de und Saltz zu erkennen, und letzteres hatte mei—

ſtentheils einen Geſchmack wie das Kuchen-Saltz,
welcher nach der Verhaltnuß des Saltzes gegen die

Erde ſtarcker oder ſchwächer war.

K. 49.
Um dieTheile dieſes zuruckgebliebenen trocke

nen Wefens genauer zu erforſchen, ſo goß auf
jedes beſonders etwas Waſſer, ließ es darauf ei

8 4 nige
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nige Zeit ſtehen, und ſeihete es nachdem durch fließ
oder loſch-Papier. Die Erde, welche ſolcherge
ſtalt zuruck geblieben, ware uberhaupt ſehr leicht:
von Farbe meiſtentheils gantz weiß, oder aſchfar—
bicht, bey einigen etwas gelblecht. Sie hatte gar
keinen Geſchmack mehr, oder wenn ich ihn ſoll aus
drucken, ſie ſchmeckte faſt wie Kreite; Doch waren
einige zarter als andere. Jch verſuchte, zumal
bey denen Erden die ein wenig gelblecht ausſahen,
ob nicht vermittelſt des Magnets etwas von Eiſen
in ihnen ju entdecken ſey, allein alle meine desfalls
angeſtellte Bemuhungen waren vergebens.

g. ſo.
Damit ich ferner die Art und Eigenſchaft die

ſer Erde erfahren mochte, ſo habe unter anderen
folgende Verſuche damit angeſtellt. Als ich deſtil
lirten Eßig darauf gegoſſen, iſt ein ſtarckes brauſen
des Aunwallen (etferveſcentia) entſtanden, und ei
nige von denen Erden wurden davon gantzlich auf
geloſet; Ehben dieſes geſchahe, jedoch mit groſſerer
Starcke und.in kurtzerer Zeit, vom Salpeter Spi-
ritus. Als ich das VitriolOel darauf goß, gieng
bey einigen wenigen Erden unter ſtarcker efferveſcens
noch ein weiſſer Rauch auf, und wenn ich annoch
Waſſer dazu that, ſo wurde die Erde ebenfalls auf
geloſet. Nur allein die Erde aus dem Brunnen
in der Fahr-Gaſſe dem gulden Lowen gegen uber,
ingleichen die aus dem aut dem groſſen Kornmarckt
am weiſſen Engel, konten durch dieſe acida nicht
vollig aufgeloſet werden. Da dieſes nun ein Kenn
zeichen einer Kalck-Erde iſt, wenn ſich dieſelbe in

der
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dergleichen ſauren Flußigkeiten aufloſet (e), ſo iſt
klar daß unſere meiſte Brunnen-Waſſer ziemlich
viel davon bey ſich fuhren.

g. yI.
Als ich dieſe Erden mit dem blauen Violen

Shyrup und etwas Waner vermiſchte, wurde nach
einer kurtzen Zeit dieſe Vermiſchung gantz grun,
und dieſes geſchahe von jeder Erde, aller der Brun
nen die ich unterſuchte. Die Farbe ware zwar beyal
len nicht gleich ſtarck dunckel, es wurde auch bey eini
gen langere Zeit erfordert, dieſe Veranderung herfur
zu bringen als bey anderen, doch wurde allemal nach

24. Stunden die Farbe recht dunckel Gras- grün.
Dieſes beweiſet avermal, daß die Erde unſerer
Waſſer alkaliſcher Art ſey. Es geſchahe eben dieſe
Veranderung in der Farbe, wenn der ſaltzigte Theil
mit der Erde noch vermiſcht ware. Es ware zu
wunſchen, daß dieſen Verſuch diejenige auch ange
ſtellet, oder daß ſie ſich wenigſtens deſſelben erinne
ret hatten, welche bey Unterſuchung mineraliſcher

—üVeranderung des Violen- oder Gras-Blumen
Shyrups verurſachte.

c. J12.

Da ich die Art dieſer Erde bewieſen, ſo will
nunmehr in folgender Tabelle anzeigen, wie viel

F5 da
(e) Siehe Joh. S. Pott Chymiſche Unterſuchungen

vonder Lithogeognoſia, a. d. 3. A.5. S. J. A.
Crameri Elem. art. docimaſticæ, Part.J. ſJ. 29. p. 23.
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9o II. Theil. Von den Eigenſchaftenu

davon unſere furnehmſte Rohr- und 9

Waſſer in der Menge eines Schoppens
fuhren:

Nahmen und Lage der Rohr
Brunnen.

Der RohrBrunnen am Eſchenheimer

Thor,
 auf der Zeil,
an der Catharinen

Pfort, auf dem RoßMarckt,
auf dem liebFrau

berg,
 auf dem Romerberg,

im SpitalsHof,
der Brunnen unter den neuen Kram,

Nauf dem Romerberg,
Sein der Gelhauſer-Gaſſe, am

Eck der Schnur-Gaſſe,
Sehinter dem Lammgen,
 am Calfee- Hauß in der

Mayntzer-Gaſſe,
 im TrieriſchenGaßgen,

Siin der Mayntzer-Gaſſe, am
Carmeliter-Cloſter,

Siimn der Donges-Gaſſe, am
Capuciner Cloſter,

S auf der Zeil, am rothen
PVaußß J

5

an der SpitalsKirche,
Nah—
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SchwereNahmen und Lage der Brunnen. der Erde

der Brunnen auf der BockenheimerGaſ
ſe, der guldene Brunn

genannt, Gran
eein der Donges-Gaſſe, ohn

weit der Haaſen-Gaſſe, 45.
eiin der Born-Gaſſe, ſ.

S auf der Bockenheimer-Gaſ—
ſe, der Kayſers-Brunnen
genannt, ſ.

 2er in der Schnur- Gaffe am
Nurnberger-Hof, der

SchnabelsBrunn genannt, ſ.

„am weiſſen Engel,  g.
S

in der Fahr--Gaſſe, an dem
Konig von Engelland,  64.

 in der Fahr-Gaſſe, dem
guldenen Lowen gegen

h. 13.
Nachdem wir durch untrugliche Verſuche dieArt und Menge der in unſeren Waſſern befindlichen

Erde entdecket haben, ſo wollen wir ein gleiches
mit dem in ihnen vorhandenen Saltze unternehmen.

Was nach dem 8. 49. durch das FließPapier gee
floſſen, ware gantz hell, und von darbe wie Wein.
Der Geſchmack war bey den meiſten wie der vom

Ku
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KuchenSaltz, einige ſchmeckten dabey etwas bit
ter, andere etwas beiſſend. Als ich dieſes durch
Abdunſtung des waſſerichten abermals gantz trock
nete, zogen viele dieſer Saltzen aus der Luft gar
leicht Feuchtigkeiten

an, und floſſen durch das Pa
pier, darinn ſie aufbehalten wurden.

C. J4.
Als ich zu dieſen aufgeloſeten Saltzen vom

defüillirten Eßig, wie auch von anderen etwas ſtar
ckeren ſauren Flußigkeiten tropfte, entſtand gar kein
Aufwallen noch Blaßchen, auſſer bey dem  Saltz
aus dem Brunnen in der Fahr-Gaſſe dem gulden
Lowen gegen uber, bey welchem einige Blaßchen in
dieHohe ſtiegen. Flußige alkaliſche, ſo wohl fluch
tige als fixe Saltze verurſachten bey unſeren aufge
loſeten BrunnenSaltzen weiter keineVeranderun
gen, als daß ſie ſolche trub und milchhaft machten.
Es muſſen demnach die Saltze unſerer Brunnen zuſammen geſetzt oder Mittel-Saltze (Salia neutra ſ.

media) ſeyn, weilen nun aber derſelben unterſchie—
dene ſind, ſo wollen wir unterſuchen, welchen ſie

am nachſten kommen.

8. JJ.
Da ich das VitriolOel auf unſereBrunnen

Saltze goß, verurſachte ſolches ein brauſendes Auf
wallen mit vielen Bläßchen, undſtieg dabey ein ſehr
häuffiger, weiſſer, dabey ſehr ſtarck riechender Dampf

oder Rauch auf. Da nun dieſes ein Kennzeichen

von dem ſauren Spiritus des gemeinen, ſo genannten
KuchenSaltzes (acido dalis comm,) ſo iſt klar, daß

das
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das Saltz unſerer Brunnen dieſe Aehnlichkeit mit
dem gemeinen KuchenSaltze habe.

g6.
Es wird ferner das KuchenSaltz dadurch

von anderen Saltzen mittlerer Art unterſchieden und
erkannt, daß es, auf gluende Kohlen geworffen,
ein Gerauſch und Praßlen verurſachet, auch dabey
weg und von einander ſpringt. Jch habe ein glei
ches bey allen. unſeren Saltzen angemercket, von
welchen ich ſo viel hatte, als erfodert wurde, nebſt
anderen Verſuchen, auch dieſe Probe anjuſtellen.

g. 17.
Ob nun weohl dieſe angemerckte Verſuche,

denen wenn es nothig ware noch einige andere in

gleicher Abſicht angeſtellte beyfugen konte, hinlang
lich beweiſen, daß unſerer Brunnen Saltz mit dem
gemeinen KuchenSaltz die großte Aehnlichkeit ha
ve, ſo iſt daſſelbe doch nicht gantz vollkommen rein,
auch in allen Brunnen nicht von gantz gleicher Art,
indem ich durch fernere Verſuche erkannt, daß der
alkaliſche Theil bey allen nicht in gleicher Verhalt
nuß vorhanden; Denn da ich die Saltze mit dem
Shyrup von Violen vermiſchte, wurde die blaue
KFarbe von den wenigſten geandert, von einigen wurde ſie grunlechtalsvon dem Saltz
aus dem Brunnen im TrieriſchenGaßgen,

 anm Caffee- Hauß in der Mayntzere
a—

Gaſfſe
 auf dem groſſen Korn-Marckt am

Falcken,
aus
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aus dem Brunnen unter. den neuen Kram,und

Seauf der Vockenheimer-Gaſſe, der
guldene Brunn genannt.

Und von folgenden wurde die Farbe recht dunckel

Gras, grun, jedoch nicht alsbalb, ſondern erſt nach
einigen Stunden, als:
aus dem Brunnen in der Fahr-Gaſſe dem gulden

Lowen gegen uber,
 in der FahrGaſſe, an der Kannen

giener-Gaſſe,.
inder Born- Gaſſe,
an der ConſtablerWacht,

 in der Donges-Gaſſe an dem Ca
puciner Cloſter, und ohnweit der

HaaſenGaſſe/
 ain der Schnur-Gaſſe,derSchna—

ubels-Brunn genannt.

Dieſer alkaliſche Theil ware in. dem Saltz aus dem

Brunnen in der FahrGane dem Lowen gegen uber
duſo ſtarck, daß die helle Auflöſung des Sublimats

(Solut merc. ſublim.) durch die Vermiſchung die
ſes Saltzes alsbald eine hohe Orange-Farbe erhiel
te, zum Zeichen, daß das alkaliſche Saltz in dennel
ben ſtarcker, als das Kuchen-Saltz, welches bey
keinem der ubrigen Saltzen. geſchehen.

8. js8.
Nachſtehende Tabeile ſoll: zeigen wie viel in

einem Schoppen Waſſer von dieſen Saltzen ent
halten geweſen:

t. Nah
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Nahmen und Lage der Brunnen. Schwere des
Salztzes.

Der RohrBrunnen am Eſchenheimer
Thor

l

 au der Zeil,
an der CatharinenPfot  S

 auf dem Roßmarckt,
l

 auf dem lieb-Frauberg,
auf dem Romerberg,

 im SpitalsHof, 1. Gran.
der Brunnen unter den neuen Kran, 1.

uf dem Romerberg,  31.
—rin der Gelhauſer-Gaſſe,

inn ver SchnurGafſe, 21.
 hinter dem Lammgen am

Cadſfte-Haußf,  34. am Caſfee- Hauß in der

MauyntzerGaſſe, 3.
 im Trieriſchen-Gaßgen, 3.

am.Carmeliter Cloſter,  4.

 auf der Zeil am  rothen
Hauß,  4t.

Srnn der Spitals-Kirche, ſ.

Gaſſen, der guldene
Brunn agenannt, 6.

—n. in der Donges
Gaſſe,

ohnweit der. Haaſen
Gane,

in der BornGaſſe,
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Nahmen und Lage der Brunnen.

der Brunnen auf der Bockenheimer
Gaſſe, derKuayſers
Brunn genannt,

 S in der Schnur-Gaſſe, der

Schnabels-Brunn ge
nannt,

2 an der
ConſtablerWacht,

 auf dem groſſen Korn—

Marckt. am. weiſſen
Engel

 in der FahrGaſſe an dein

Konig von Engelland,
 in der FaährGane, dem

gulden Lowen gegen

 uber,
I g. 53.

Jch habe jwarmit unſeren
W

dieſen bishererzehlten Verſuchen noet
furgenommen, weilen aber dieſelbee
dasjenige bekraftigen, was ich von i

und Eigenſchaften habe ausgeſagt, od
daß unſere Waſſer auſſer den angefuh
nichts mit ſich fuhren, ſo einiger Betr
dig waren, ſo ubergehe ſolche, nebſt

ren ſo mehr aus phiſicaliſchen Abſicht
der mir furgeſetzten Kurtze halber mit
gen. So wouorde es ebenfalls eu

Wiitlauftigkeit peranlaſſen, wenn
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von der Gute eines jeden Waſſers insbeſondere
reden wolte, weilen diejenige, ſo zu wiſſen ver—
langen, welche von denen unterſuchten und un
terſchieden befundenen Waſſern an Gute an—
deren vorzuziehen, ſolches gar leicht werden be—

ſtimmen konnen, wenn ſie den Erfolg der itzt an
gemerckten Verſuchen nach demjenigen, was ich
in dem erſten Theil von denen Eigenſchaften de
rer Waſſern uberhaupt beygebracht habe, beur—

theilen wollen, und wo ich mich nicht irre, ſo
kan dieſe geringe Bemuhung einigen Nutzen ha—

ben; Man wird in beſonderen Fallen gegrun—
dete und vernunfftige Urſachen anzugeben wiſ—

ſen, warum zu dieſem oder jenem Gebrauch
das Waſſer aus dieſem Brunnen, dem aus je—

nem vorzuziehen ſehe, und ich getraue mir faſt zu
behaupten, daß ſolche Anwendung, wo ſie mit
Fleiß, Klugheit und Witz vergeſellſchaftet iſt,
einigen und vielleicht nicht gerinqgen Vortheil in
beſonderen Verrichtungen verſchaffen konne. Nur
diejenige, die die Werckſtadte der Kunſtler und
Handwercker mit Nutzen beſucht haben, werden
die Grunde meiner Muthmaſſung einſehen, und
ihnen werden auch Exempel bekannt ſeyn, die
mein Vermuthen mehr als wahrſcheinlich machen,
denn ſie werden daſelbſt wahrgenommen haben,
daß zur Erhaltung gewiner Abſichten, die etwas

anderen Arten der Wanern ofters vorgezogen wer—

harte und ſchwere Waner eben ſo wohl denen

den, als die leichteſte und reineſte zum innerli-
chen Gebrauch dem Menſchen am zutraglichſten
ſind. Ob nun ſchon faſt alle unſere Waſſet

G in
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in etwas von einander unterſchieden,ſo werden
dennoch Vernunftige bald einſehen und zuſtehen
muſſen, daß der Unterſcheid in Anſehung der
Gute bey einigen ſo gering, daß die Zartlich
keit etwas zu groß und vielleicht tadelhaft ſeyn
wurde, wenn geſunde Perſonen im Gebrauch
allzugenau hierauf acht haben wolten.
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Anhang,
darinnen

der wahre Gehalt von acht in- und
um Franckfurt gelegenen mineraliſchen Geſund-Brunnen unterſuchet, eines jeden
weſentliche Theile aufdas genaueſte beſtim
met und der eigentliche Unterſcheid der—

ſelben richtig angezeiget wird.

60.
ewieſe acht mineraliſche Waſſer, welche ich itzo

 zu unterſuchen vorhabens bin, und von

waccuch
2welchen ich zu zeigen gedencke, worinn ſie

folgenden Namen wohl jedermann bekannt:
2) Das SchwalbacherWaſſer.
b) Das Dietzer- oder eigentlich Fachinger

Waſſer.
ec) Das Seltzer-Waſſer.
d) Das Wißbader-Waſſer.
e) Das SchlangenbaderWaſſer.
f) Das CarberWaſſer.

8) Das Soder-Waſſer.
h) Das FaulWaſſer, aus dem ſo genannten

FaulBrunnen in Franckfurt.
G 2 5. 61.



C. 61.
Damit meine Abhandlung nicht zu weitlauf

tig gerathe, ſo werde mich in Erzehlung derjeni
gen Eigenſchaften dieſer Waſſern nicht aufhalten,
welche einem jeden alsbald in die Sinne fallen, als
worinnen ſie auch ſehr mercklich von einander un
terſchieden ſind, indem der Geſchmack bey jedem

was bemercket, dadurch er es von allen anderen
unterſcheiden kan, und das Auge bey einigen
Kennzeichen findet, die es bey den anderen nicht
antrift: Das Faul-Brunnen-Waſſer kan man
auſſer ſeinem Geſchmack, durch ſeinen Geruch er—

kennen, der ebenfalls mit demjenigen von faulen

Eyern, oder welcher bey Aufloſung des EiſenFeil
Staubs mitVitriolOel entſtehet, uberein kommt.
Durch das Gefuhl nehmen wir endlich bey den
meiſten einen groſſen Unterſcheid in der Warme
war, indem bekanntermanen das WißbaderWaſ-
ſer ſiedend

heiß, das Schlangenbader und Soder
Waſſer laulecht oder milch- warm, die ubrige
aber insgeſamt ſehr friſch, ja einige recht kalt her
fur quellen.

g. 62.
Das friſche SchwalbacherNietzer Car

ber- Selter- ingleichen das Schlangenbader—

Waſſer an ſeiner Quelle, zeigen bey dem eingieſ
ſen ungemein viele Blaslein, welche theils in die
Hohe ſteigen, theils an die Seiten des Gefanes
ſich anſetzen; Haben aber dieſe Waſſer einige Zeit

den, oder man hat ſolche auch nur eine gantz kurtze
in einem nicht wohl verſchloſſenen Gefaß genan

Zeit in einem offenen Gefag uher ein Feuer ge
bracht
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bracht, ſo bekommt man bey ihnen von derglei—
chen Blaslein nicht mehr zu ſehen, als bey denen
gemeinen Waſſern, und der piquante oder auf die
Zung gelind gleichſam ſtechende Geſchmack der vier

erſteren benannten Waſſern iſt ebenfalls verlohren.
Dieſem hochſt- ſubtilen fluchtigen mineraliſchen
Geiſt wird die groſte und heilſameſte Kraft der
meiſten ſo genannten Sauer-Brunnen zugeſchrie
ben, und kan ſolches fur anderen beſonders von
dem SchwalbacherWaſſer behaupt werden, in

dem daſſelbe alle jetzt benannte Waſſer an der Men
ge dieſes Spiritus weit ubertriſt. Jch habe durch
viele wiederholte Verſuche gefunden, daß das Dietzer-Waſſer etwas mehr von dieſem mineraliſchen
Geiſte habe als das Carber, und dieſes mehr als
das Selter-Waſſer. Das elaſtitche fluchtige
Weſen, ſo man bey dem Schlangenbader-Waſ—
ſer zumal an ſeiner Quelle, ſehr haufig findet,
getraue ich nicht wohl mineraliſch zu nennen, in

dem es weder dem Waſſer einen beſonderen Ge—
ſchmack mittheilet, noch ſonſten ein Kennzeichen

von was mineraliſchem zu erkennen giebt, ich hal-
te es dahero fur eine hochſt- ſubtile elaſtiſche Luft.
Es iſt ſich zu verwunderen, daß auch die beſten
Schriftſteller, welche von dem Gehalt minerali—
ſcher GeſundBrunnen geſchrieben, und ſo we
nig grundliches von den Eigenſchaften dieſes mine
raliſchen Geiſtes haben zeigen, noch vielweniger
beſtimmen konnen, auf was Art die Menge deſ.
ſelben in einer gewiſſen Menge Waſſers grundlich
konne dargethan werden, welches letztere dennoch

jur richtigen Beurtheilung der Gute ſolcher Waſ—
Gz ſern,



S

——SJ

—J
S

S

S

e

102 Anhang.
ſern, beſonders in Vergleichung mit anderen, gar
vieles beytragen wurde. Jch habe zwar ſo eben
angezeigt, welche Waſſer von dieſem mineraliſchen
elaſtiſchen Geiſte mehr oder weniger haben, und
habe ich ſolches nach dem verſchiedenen Grad der
ſtarcken ausdehnenden Kraft gemeldter Waſſern be
ſtimmet, als welche allein davon abhanget, wei
len die mineraliſche Waſſer nach dem Verluſt die
ſes Spiritus, eben wie die gemeine Waſſer, ſich
ferner nicht menr ausdehnen

laſſen, oder es ge
ſchehe vermittelſt der wenigen in ihnen enthaltenen

Luft, welches aber in Anſehung der Ausdennungs
Kraft dieſes mineraliſchen Geiſtes was gantz weni
ges ausmacht; Wolte man aber von mir zu
wiſſen verlangen, wie viel z. E. in einer Maaß
SchwalbacherWaſſers von dieſem elaſtiſchen We
ſen enthalten, ſo muß ich ſolche Frage mit allen
denjenigen, die von mineraliſchen Waſſern geſchrie
ben (ſo viel ich wenigſtens von dergleichen Schrif
ten zu leſen bekommen) unbeantwortet laſſen.

Hales der fleißige Engliſche Natur-Forſcher zei
get (F), auf was Art er aus 54. CubicZZoll
Piermontſcher Waſſer, zwey Zoll von dergleichen
elaſtiſchen und ſchwefelichten VBitriol -Spiritu er
halten. Wenn man aber ſeine Methode etwas ge
nau unterſuchet, ſo wird man grundliche Urſachen
finden, warum an der Richtigkeit dieſer Verſuche
gar ſehr zu zweifflen. Da dieſe Sache, ſo un—
gemein vielen Schwierigkeiten unterworffen, ſo
habe bey Unterſuchung ſo wohl der geme nen als

auch

(f) Statick der Gewachſe, IV. Hauptſt. 66. Erfah
rung, 10o5. Seite.
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auch der mineraliſchen Waſſern jederzeit zugleich

darauf meine Abſicht gericht, bey erſteren die

Menge der in ihnen enthaltenen Luft, und bey letz
teren die Quantitat ihres mineraliſchen Geiſtes zu
beſtimmen. Jch glaube, nach vielen kunſtlen und
vielen in dieſer Abſicht vergebends angeſtellten Ver
ſuchen, endlich auf den xechten und einfacheſten

Wesg gerathen zu ſeyn; Da ich aber erſt auf die
ie Methode verfallen als ich ſchon alle, in dieſer
Abhandelung beſchriebene, Verſuche, ſo wohl mit
den gemeinen als mineraliſchen Waſſern angeſtellet
hatte, und wichtige Verhinderungen mich abhiel—

ten, dieſe Arbeit auf das neue vorzunehmen, ſo
kan auch fur dißmal von dem Erfolge dieſer Ver
ſuche nichts beſonderes mittheilen. Aus eilf Cu
bicZoll (deren 14. einen hieſigen Schoppen machen)

vom Schwalbacher-Waſſer, habe ſchon uber

140. CubicLinien von ſeinem mineraliſchen Geiſte
Cin ſeiner naturlichen Ausdehnung gemeſſen) er—

halten, und wurde, wenn ich nicht meinen Ver—
ſuch fortzuſetzen ware verhindert worden, ſonder
Zweiffel von demſelben noch weit mehr uberkom

men haben. Ich habe vermittelſt deſſelben Eiſen
aufgeloſet: Jch zweiffle, ob wlches ſchon von je
mand geſchehen, wenigſtens habe ich davon in de
nen Schriften von mineraliſchen Waſſern keine
Nachricht gefunden.

g. 63.
Als ich jedes von unſeren acht Waſſern eine

Woche lang in einer beſonderen doch nicht genau
verwahrten und zugemachten Flaſche ſtehen lies,
hatten diejenige, welche vorhin einen piquanten

G4 Ge
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Geſchmack hatten, ihn nicht nur vollig verlohren,
ſondern auch denſelben gantzlich verändert, und ga—
ben nicht mehr Blaslein von ſich als gemeine
Waſſer. Ueberdem zeigte

2) Das SchwalbacherWaſſer, ſo anfangs
etwas trub, nunmehr aber wiederum hell gewor—
den, oben ein geringes Hautlein und auf dem Bo
den ein haufig gelbes Weſen. Der Geſchmack

Aun des Waſſers ware in nichts von dem des gemeinen
in Waſſers zu unterſcheiden. Als ich mit dem jetzt

mij!

genannten gelben Weſen Gallapfel-Pulver verAll miſchte, farbte ſich das zugegoſſene Waſſer nach
uun einiger Zeit dunckel braun, ja gar etwas
J— ſchwartzlich.
nnun! b) Das Dietzer-Waſſer wurde nicht trub,

zn
ſetzte auch an das glaſerne Gefas, darinnen es auf

J

TnI

IE

behalten worden nichts rothliches an, wie bey demmen

Al gzwar auch ein gelbes Weſen, welches aber mehr

Schwalbacher geichehen. Ueber dem Waſſer zeigtere un
ſich ein weiſſes Hautlein, ſo den Geſchmack hatteſul
wie eine zarte Erde. Auf dem Boden befand ſich

munt ſchleimicht als feſt ware, und erhielte ich hiervon aus
inn ſechs Schoppen nicht mehr als etwan 3. Gran.

e) Das SeltzerWaſſer ſchmeckte auch nachT
8. Tagen noch ſaltzig, und hatte auf dem Boden
eine ziemlich hauffige gelbe Materie liegen, wel—

J J

che zugleich pflockigt ware und mehr ſchleimicht
L als feſt.

mu d) Das WißbaderWaſſer bekam oben garamn bald ein Hautlein: wurde was weniges trub, ſetzte
L

auf den Boden etwas gelbes, ſo mehr einer ſchlei
michten gelben Erde, als was eiſenhaften gleich
ſahe. e) Das
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e) Das Schlangenbader-Waſſer zeigte gar
keine Veranderung; ja als eine halbe Maas da
von bey gelinder Warme wegdunſten lies, war ſo
gar am zweyten Tag kein Hautlein uber demWaſ
ſer wahrzunehmen.

t) Das Carber-Waſſer blieb hell. Auf
dem Boden fand ich ebenfalls etwas von einer
rothgelben Materie, ingleichen hatte ſich uber das
Waſſer ein Hautlein geſetzt, ſo wie eine zarte, da
bey dennoch etwas wenig ſandigte Erde ſchmeckte.

g) Von dem Soder-Waſſer hatte ſich an
das Glas was angeſetzet, welche daſſelbe in etwas
trub machte. Auf dem Weaſſer lag oben ein
Hautlein, und auf dem Boden fand ich ebenfalls
etwas weniges von einem gelben Weſen.

k) Das Waſſer aus dem Faul-Brunnen,
verbliebe ſo wie es anfangs geweſen, nehmlich in
der Farbe etwas milchhaft und blaulecht. Es
hatte keinen Geruch mehr und ſchmeckte etwas ad-
ſtringent. Oben auf dem Waſſer hatte ſich ein
Hautlein angeſetzet. Eine WaſſerWaage von
Meßpßing, deren ich mich bediente jeine Schwere zu
finden, wurde ſo bald ich dieſelbe in das friſche

Waſſer ſetzte Kupffer- roth, jedoch ließ ſich die
ſer zarte Roſt gar leicht abwaſchen. Ueberzinne
tes Blech bekam ebenfalls hier und dar ſchwartze
Flecken. Nachdeme aber das Waſſer nur einige

Stunden in einem offenen Gefas geſtanden hatte,
farbte es kein Metall mehr.

64.
Zu denen Verſuchen, durch welche wir die

eigentliche Schwere friſcher mineraliſcher Waſſern
G rich
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richtig beſtimmen wollen, wird meiſtentheils eine
ungemeine Behutſamkeit erfodert. Es haben
auch daher ſelbſt diejenige, welche in Unterſuchung
mineraliſcher Waſſern es allen anderen ihrer Zeit
zuvor gethan, hierinnen einen Fehler begangen,
doch halte ich fur vernunftiger den Nahmen be—

ruhmter und in der That groſſer Männer, die ich

zum Beweiß anfuhren konte, hierbey mit Still—
ſchweigen zu ubergehen, als dieſelbe bey einer Ge
legenheit zu nennen, wo ich ſie eines Jrrthums
beſchuldige. Sie haben die meiſte mineraliſche
Weaſſer fur leichter gehalten als die gemeine, ja
gar als das Regen-Waſſer, und ihnen ſind ſehr
viele Schriftſteller, ohne daß ſie ſelbſten Verſuche
unternommen hätten gefolgt. Warum die im
g. 36. beſchriebene Waſſer-Waage, wie auch der
groſte Theil von denjenigen, die ich 6. zy. ange
fuhret, zur Erforſchung der Schwereder friſchen
mineraliſchen Waſſern nicht dienlich ſind, davon
habe ich s. z8. einige Urſachen angezeigt und ge
wieſen, was fur einer Methode man ſich in ſolchem
Fall mit groſſerem Vortheil bedienen konne; Es
iſt aber auch dieſe Art keinen geringen Schwierigkei
ten unterwornen. Denn da der mineralüſche Spi-
ritus dieſer Waſſern eine ungemeine elaſtiſche Kratt
beſitzet, und ſolche alsbald durch ſtarcke Ausdeh
nung der Waſſern ausubet, ſo bald der Zuſam
menhang der letzteren entweder vermindert, oder
durch Warme die Ausdehnungs-Kraft des erſte
ren vermehret wird, ſo iſt es ſehr muhſam und er
fodert arone

Behutſamkeit, gemeldetes Gefas mit
dem Wapſfer ohne Verluſt ſeines Spiritus bis an

die
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die beſtimmte Hohe anzufullen, und ſolchergeſtalt

ſeine Schwere vermittelſt einer Waage, auf das
genaueſte zu beſtimmen. Jch habe unſere acht

Waner 24. Stunden lang in wohl verwahrten
Flaſchen in einem kalten Keller bey einander ſtehen

laſſen, um ſie, ſo viel moglich, unter einerley

Grad der Warme zu bringen. Jch habe darauf

an gemeldeten Ort von jedem das Gefas gleich

hoch angefullt und mit moglichſten Fleiß verhin—

dert, daß durch die elaſtiſche Kraft des mineraliſchen

Geiſtes die Waſſer nicht ausgedehnet, und folg—

lich leichter wurden. Wenn dieſes nicht genau
beobachtet wird, kan man die Schwere z.E. des
SchwalbacherWaſſers mehr als um den zwan
tzigſten Theil geringer angeben, als ſeine wahre

Schwere iſt, und mithin ſehr grobe Fehler bege—

hen. Auf ſolche Art und unter gemeldten Um—
ſtanden habe ich gefunden, daß ein Schoppen

von dem SchlangenbaderWaſſer ge
wogen  6876. Gran

von dem Faul-Waſſer 63907.
von dem Schwalbacher-Waſſer 6909.
von dem Soder-Waſſer 6923.
von dem Carber-Waſſerr 6927.
von dem Seltzer-Waſſer —65930.

von dem FachingerWaſſer 6936.
von dem Wißbader-Waſſer  6940.

Weilen die wenigſten von dieſen Waſſern an ih
ren Quellen einen gleichen Grad der Warme ha—

ben, ſo muß auch daſelbſt die Schwere von denen
meiſten um etwas von der unter chieden ſeyn, die

ich hier angegeben. Das Wißbader-Schlan—
gen
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genbader und Soder-Waſſer, als welche warm
herfur quellen, muſſen dahero an ihrer Quelle viel
leichter ſenn; Das Soder-Weaſſer hat daſelbſt,
ob es gleich nur etwas weniges laulicht iſt, nur6912. Gran gewogen. Jch habe vielleicht bey
Unterſuchung der Schwere dieſer Wanern viele
unnothige Muhe angewendet, indeme ich aus dem
Erfolg anderer Verſuche nicht nur muthmaſſe,
ſondern faſt uberzeugt bin, daß kalte mineraliſche
Waſſer durch den Verluſt ihres fluchtigen Spiri-
tus in ihrer Schwere nicht mercklich veranderet
werden. WWurde dieſer Satz durch fernere Ver—
ſuche als eine richtige Wahrheit, wofur ich es noch
nicht ausgeben kan noch will, befunden, ſo wird
es deſto leichter ſeyn, die Schwere der minerali—
ſchen Waſſer genau anzuzeigen.

g. Gyj.
Es ſollen nuninehr. die Verſuche folgen,

welche ich mit denen gegen einander wurckenden
Flußigkeiten habe furgenommen. Als ich etwas
von dem Weinſtein-Hel (Ol. rart. p. d.)

2) mit dem SchwalbacherWaſſer vermiſch
te, wurde daſſelbe milchhaft, wie das Waſſer ausunſeren Brunnen; doch etwas weniger wenn es
noch ſeinen mineraliſchen Spiritum hatte, als wenn
es denſelben verlohren. Als es 24. Stunden geſtanden, ſetzte ſich auf den Boden ein ziemlich hau
figes nicht ſo wohl pflockichtes als einem Hautlein
ahnliches weiſſes Weſen.

b) Das Dietzer
c) Das Seltzer ingleichen
q) Das WißbaderWaſſer, wurden eben

falls
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falls, beſonders das erſte und letztere, ſtarck milch-
haft, und halten nach 24. Stunden auf dem Bo
den ein haufiges Sediment.

e) Das Schlangenbader-Waſſer erlangte
hierdurch in der Farbe gar keine Veranderung, ſelbſt
nach vielen Tagen ware nichts trubes darinnen
wahr zu nehmen.

t) Das Carber wie auch

8) Das Soder-Weaſſer erlangten alsbald
eine milchhafte Farbe, und hatten nach 24. Stun
den ein ſtarckes Sediment, welches beſonders bey letze

terem einem zerriſſenen Hautlein ſehr ahnlich ſahe.

h) Das FaulWaſſer wurde zwar auch milch
haft, doch nicht ſo ſtarck als die vorhergehende
und ware auch ſein pflockigtes Sediment, ſo nach

vier und zwantzig Stunden auf dem Boden lag,
nicht jo haufig.

Bey allen dieſen Waſſern verurſachte der

SalmiackSpiritus ahnliche, doch nicht ſo ſtarcke

Veranderungen.

g. 6s6.

Die gantz hell und klare Aufloſung des Blew
Zuckers machte, als ich davon etwas in

a) das Schwalbacher-Waſſer tropffte, daſ
ſelbe alsbald von Farbe wie dicke Milch, und ſetzte

nich ſogleich ein zartes weiſſes Pulver auf dem
Boden. Der Erfolg ware bey dem friſchen Waſ—
ier nicht anders, als bey dem, das ſchon allen
G eſchmack verlohren hatte. Ein gleiches geſchahe
bey dem

ch Wiß
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d) Wißbader-Waſſer.
e) Das Schlangenbader-Weaſſer wurde

hierdurch nur etwas weniges milchhaft, ſo wie
unſere Rohr-Waſſer vom Weinſtein-Oel, und
hatte nach 24. Stunden ein weiſſes Sediment.

f) Das Carber ingleichen
s) Das Soder-Waſſer wurden ſo gleich

gantz weiß wie Milch, und ſetzten ein haufiges
weiſſes Weſen zu Boden.

h) Das Faulbrunnen Waſſer erlangte hierdurch eine braun rothliche Farbe, und das Sedi-

ment, ſo daſſelbe nach 24. Stunden auf dem Bo
den zeigte, war von gleicher Farbe, das Waſſer
daruber aber gantz hell.

6. 67.Scheide-Waſſer oder Salpeter-Geiſt dar
innen Silber aufgeloſet, verurſachte folgende Ver
anderung:

a) In dem Schwalbacher-Waſſer ſtiegen,
ſo bald ich davon etwas hinein goß, viele Blas
chen in die Hobhe, und wurde das Waſſer trub.
Nach 24. Stunden zeigte ſich ein geringer blauer
Staub auf dem Boden.

b) Das DietzerWaſſer wurde davon alsbald
wie dunne Milch, nach einer kurtzen Zeit aber beka
me es eine dunckelblaulechte arbe, und hatte das
ſtarcke Sediment, welches danelbe nach 24. Stun
den auf dem Boden liegen hatte, gleiche Farbe.

c) Das Seltzer- und
d) Wißbader-Waſſer wurden ebenfalls

milchhaft. Nach 24. Stunden hatten beyde ein
ſtarckes Sediment, von Farbe mehr weiß als blau.

e) Die
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e) Die Farbe des SchlangenbaderWaſſers
wurde, ob zwar nicht ſo ſtarck als die vorhergehende,
dennoch ziemlich milchhaft, und hatte gleichfalls
nach 24. Stunden ein dunckel- blaues Sediment.

f) Bey dem Carber und
g) Soder-Waſſer entſtund ebenfalls eine

weiſſe Farbe. Sie zeigten beyde nach 24. Stun
den ein ſtarckes Sediment, welches von Farbe bey
erſteren mehr blau als bey dem letzten war.

k) Das FaulWaſſer wurde zwar oben auch
milchhaft, auf dem Boden des Gefaſſes aber gelb
braun, und ware das Sediment, ſo nach 24. Stun
den auf dem Boden lag ebenfalls braun; das daruber ſtehende Waſſer, war, wie bey allen den vorhergehenden gantz hell.

g. 68.

Als ich die gantz klare Aufloſung des Subli
mats mit unſeren Waſſern vermiſchte, habe folgendes wahrgenommen:

2) Das SchwalbacherWaſſer mogte friſch
ſeyn oder nicht, ſo wurde es davon gar nicht gean
dert, nur daß ich nach 24. Stunden auf dem Boden einen, jedoch gantz geringen etwas gelblechten
Staub bemerckte. Oben lag ebenfalls ein geringer
weiſſer Staub, und auf demſelben viele kleine ſchwar
tze Kugelchen.

b) Das Dietzer-Waſſer wurde nach einiger
Zeit etwas trub, und hatte nach 24. Stunden ein
ziemlich fiarckes weiß gelblichtes Seaiment, auf
welchen aleichfalls ſchwartze Kugelchen lagen.

c) Das Seltzer
d) Wißbader und

e) Schlan
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e) Schlangenbader-Waſſer wurden zumal
die 2. letztern gar nicht geandert.

f) Das CarberWaſſer zeigte nach 24. Stun
den ein gantz geringes Sediment, welches nach 48.
Stunden etwas gelblicht wurde.

g) Bey dem Soder- und
k) Faul-Weaſſer war keine Veranderung zu

ſehen, nur erhielte das letztere nach 24. Stunden
ein geringes pflockigtes Sediment.

C. 69.
Nach der Vermiſchung unſerer Waſſern mit

dem Gallapffel-Pulver habe ich folgende Verande
rungen angemercket:

a) Das SchwalbacherWaſſer wurde davon

gar bald braun- roth und nach 24. Stunden recht
dunckel roth braun, ſo daß man, ob zwar rothlich,
doch zimlich lesbar damit ſchreiben konte. So wie
es ſeinen Geſchmack verlohr, um deſto geringer war
die braune Farbe, die es durch das Pulver erlang
te, doch war dieſelbe, nachdeme es ſchon 7. Tag
in einem offenen Gefas geſtanden, dennoch viel
dunckeler, als die bey der Vermiſchung mit demge
meinen Waſſern entſtehet.

b) Das Dietzer-Waſſer farbte ſich beh wei
tem nicht ſo dunckel als das vorhergehende, doch

wurde es auch rothbraun, man konte aber das da
mit geſchriebene nicht wohl leſen.

c) Das SeltzerWaſſer erhielte eine noch ge
ringere Farbe, und wurde nur wie ſtarcker Wein.

d) Das Wißbader wurde gleichfalls von
Farbe nur wie Wein, und nhach dem Boden zu et
was rothlich.

e) Das
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e). Das SchlangenbaderWaſſer wolte auchncich
bielen Tagen keine andere Farbe annehmen,

als blaſſer Wein.
f) Das CarberWaſſer bekam nach 24. St.eine ziemlich dunckel- roth braune Farbe, und konte

man nach einigen Tagen ziemlich lesbar damit,
ſchreiben.

8) Das Soder-Weaſſer wolte nicht viel
dunckel braun werden, und das

k) Faul-Waſſer wurde nicht rother als ge
meines Waſſer. Jch habe die nehmliche Verſuche
mit grunem Thee angeſtellet und beh allen Waſ—
ſern ein ahnliches wahrgenommen.

S 7o.Als ich den Violen Syrup mit
a) dem Schwalbacher-Waſſer vermiſchte,

wurde die blaue Farbe deffelben anfangs in eine
Meergrune, endlich aber in eine mehr dunckel- gru
ne Farbe verwandelt;: ofters ja meiſtentheils wurde nach 24. St. die Farbe wiederum blau. Als
das Waſſer 10. Tage in einem offenen Gefaſſe geſtanden und allen Geſchmack veriohren, entſtand
dennoch nach diſer Vermiſchung eine, wie wohl
geringere grunlichte Farbe.

by Das DietzerWaſſer wurde davon vollkommen grun und
c) Das Seltzer grunlecht.
d) Das Wißbader und
e) SchlangenbaderWaſſer machten gar keine

Veranderung in der Farbe, ſondern waren auch
noch am junften Tag dunckel blau.

t) Das. Carber Waſſer farbte den Syrup
5 gat
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gar bald grun. Nach 24. St. aber fieng die Ver
miſchung von unten auf an wiederum blau zu wer—

den, ſo daß nach 48. St. die untere Helffte gantz
blau war. Von z. Tag altem Waſſer wurde zwar
der Syrup auch noch grun, allein nach 24. St.
wiederum blau.

g) Das Soder-Weaſſer farbte denſelben

auch, doch nur auf eine kurtze Zeit, grunlecht.

k) Von dem FaulbrunnenWaſſer wurde die
Farbe des Syrups gar nicht geandert.

Gleiche Verſuche habe mit dem Grasblu—
menShyrup vorgenommen und ahnliche Veran
derungen angemercket.

g. 71.
Jch habe ein jedes von dieſen Waſſern, ſo

friſch als ich es habe erhalten konnen, uber reines
Silber gegoſſen, und es alſo in einer wohlverwahr
ten Flaſche einige Tage ſtehen gelaſſen; keines aber
von allen, auſſer dem FaulbrunnenWaſſer, ver
anderte die Farbe des Silbers. Von dieſem letz
teren wurde es gar bald braun, und nach etwan
anderthalb Stunden gantz ſchwartz. Als aber die
ſes Waſſer nur uber Nacht in einer doch ziemlich
verwahrten Flaſche geſtanden, ſo wolte daſſelbe die
Farbe des reinen Silbers im geringſten nicht weiter
anderen. Es iſt alſo kein Wunder, dat der ſeel.

S. Hofmann in Hall, dieſe Eigenſchaft bey un
ſerem dahin uberſchickten Faul-Waner nicht hat
wahrnehmen konnen, da daſſelbe aufdieſer weiten

Reiß gar leicht ſolche Wurckung oder Eigenſchaft
hat verliehren konnen.

5. 72.
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g. 72.
Als ich etwas vom Vitriol-Hel in unſere

Waſſer tropfte, habe wahrgenommen, daß
2) Bey dem Schwalbacher-Waſſer eine un

gemein ſtarcke Ellerveſcenz erfolgte. Es war nichts
von einem faulen Geruch zu ſpuren, wie bey den ge—

meinen Waſſern, und war die Effervelcenz gleich
ſtarck, wenn ſchon das Waſſer uber 1o. Tag in ei
nem offenen Gefas geſtanden.

.b) Das Dietzer und
c) SeltzerWaſſer verhielten ſich wie das vor

hergehende. Bey dem
d) Wißbader gieng dabey ein weiſer Dampf

auf, der aber nicht ſtarck von Geruch.
e) Bey dem Schlangenbader-Weaſſer war

nichts von Veranderung wahrzunehmen, auſſer daß
es gantz wenig wie unſer Faul-Waſſer roch.

f) Das Carber und
g9) SoderWaſſer efferveſcirten zwar auch, doch

das letztere in Anſehung der ubrigen gar wenig.

h) So bald das Vitriol--Hel auch nur in
gantz geringer Quantitat zudem Faul-Waſſer gegoſſen wurde, verlohr daſſelbe alsbald ſeinen faulen
Geruch, und entſtand eine geringe Efferveſcenz.

Der Kurtze halber ubergehe die Verſuche, die
ſo wohl mit anderen ſauren Flußigkeiten als Eßig,
Salpeter-Geiſt u. d.g. als auch mit Eiſen-Vitriol,
Kalck-Waſſer, Rhabarbar u. v. a. m. angeſtellt,
weilen aus den angemerckten und noch folgenden
der Gehalt und die Eigenſchafften unſerer Waſſern
hinlanglich werden konnen bewieſen werden.

H2 g. 73.
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g. 73.
Als ich zwey Schoppen von jedem unſerer

Weaſſern bey gelinder Warme aus einer glaſernen

Schuſſel gantz langſam wegdunſten ließ, bliebe in
derſelben von einem trockenen Weſen zuruck, wie
folget:
a) vom Schwalbacher-Waſſer 22. Gr. (g)
b) von dem Dietzer-Waſſer 64. Gran.
c) von dem Seltzer-Waſſer —18.
d) von dem WißbaderWaſſer 24.
e) von dem Schlangenbader-Waſſer 53.

1) vondem Carber-Waner 46.

h) von dem Faul-Waſſer 195.
z) von demSoderWaner 44.

a) Das SchwalbacherWaſſer zeigte beh

dem Abrauchen gar bald ein ſtarckes Hautlein, es
ichmeckte anfangs zwar noch vitrioliſch, einige Zeit
darnach aber wie gemeines Waſſer, und das Haut
lein wie Erde. Das zuruck gebliebene war von

Far
(x) Sr. Gofmann meldet in ſeinem Serutinio phyſico.

medico principiorum virtutum in præcipuis medi-
catis germaniæ fontibus J. 15. Opp. Tom.V. p. 145.
Er habe aus 48. Loth von dieſem Waſſer nahe zu 4o.
Gran von einer trockenen Materie erhalten, und
Diſſ. de Fontis Spadani Schwalbacenſis convenien-

tia pag. 13. J. 20. Oper. Tom.V. pag. 231. ſchreibet
eben derſelbe, es ſeyen von 32. Loth Waner 10.
Gran zuruck geblieben. Eins von beyden ſcheinet

mit der Wahrheit nicht beſtehen zu konnen. Das
letztere kommt mit meiner Erfahrung uberein. D.
Benſing pag. 15. giebt ohne Zweiffel zu wenig an,
denn es wurden auf zwey Schoppen nur 8. Gran
Fommen. Er hat aber 7. Maaß abrauchen laſſen.
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Farbe weiß, und was am Glas dicht anhieng gelb
rothlich. Sein Geſchmack ware gar nicht viel ſal
tiig. Es war dabey ſehr leicht, indem wohl 40.
Gran Krebs-NAugen Pulver keinen groſſeren Raum
einnehmen.

Das Hautlein ſo ſich bey dem Abrauchen

des Dietzer-Waſſers zeigte, war ſehr dunn und in
Anſehung des vorhergemeldeten gantz gering, der
Geſchmack davon war als von einer ungemein zar—
ten Erde. Das Waſſer verlohr gar bald ſeinen
Geſchmack, wie aber das meiſte davon abgeraucht,
ſchmeckte das ruckſtandige nach Weinſtein-VDel,
(Ol. tart. p. d.) und wolte lange Zeit nicht vollkom
men trocken werden: Als dieſes endlich bey anhal—
tender gelinden Warme geſchehen, ware es von
Farbe ziemlich weiß, doch etwas weniges gelblicht
und von Geſchmack gantz alkaliſch.

y) Das SeltzerWaſſer bekam ebenfalls gar
bald ein nach Erde ſchmeckendes Hautlein. Das
Weaſſer verlohr gleich allen Geſchmack. Der zuruckgebliebene trockene Corper ware von Farbe weiß
grau, von Geſchmack ziemlich ſaltzigt, mehr alka—
liſch als nach gemeinem Saltz, doch konte man gantz
deutlich beyde Arten von Saltzen durch den Geo
ſchmack unterſcheiden.

d) Da die andere Waſſer uber dem Feuer den
Geſchmack verlohren, ſo wurde gegentheils das
Qbißbader, wie leicht zu erachten, je langer je ſal
tzigter. Das zuruckgebliebene ſowohl, als das
gleich anfangs auf demſelben ſich gezeigte ſprote
Hautlein ſchmeckte nach gemeinem Kuchen-Saltz,
und war von Farbe etwas gelblicht.

D3 Als
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2) Als von dem SchlangenbaderWaſſer uber

gelindem Feuer nach zwey Tag der meiſte Theil
weggedunſtet, war dennoch auf demſelben kein Haut
lein zu ſehen. Das Zurruckgebliebene war weiß
grau und ſchmeckte ſehr ſaltzig.

Das trockene Weſen vom Carber-Waſſer
ware weiß und unmittelbahr am Glas gelblich,
ſchmeckte dabey ſehr ſtarck nach gemeinem Saltz.

Je mehr von dem Soder-Waſſer wegdun
ſte/ deſto ſaltzigter wurde derGeſchmack des ubrigen.

Was zuruck blieb war weiß, und etwas weniges

gelblich, und ſein Geſchmack faſt wie der von dem

gemeinen Kuchen-Saltz. So wohl dieſes als be
ſonders das kurtz vorhergehende Waſſer, erlangten

gar bald oben ein Hautlein.
8) Das FaulWaſſer hatte alsbald ſo wohl

ſeinen Geſchmack als Geruch verlohren. Es blieb

ein graulich Pulver zuruck von ziemlich ſaltzigen

Geſchmack, dabey aber etwas ſchleimich. Das
Hautlein auf dieſem Waſſer war nicht ſtarck, und
ſchmeckte wie Erde.

ß. 74.
Um das Saltz, in dieſem zuruckgebliebenen tro

ckenen Weſen von der Erde zu ſcheiden, habe aufs

neue Waſſer auf daſſelbe gegoſſen, es einige Zeit ſo
ſtehen, und darauf durch Fließ- Papiere launen laſ
ſen. So wohl das durchgetropffte als das im
LoſchPapiere zuruck aebliebene trocknete aufs neue,

und erhielte ſolchergeſtalt

a) vom Schwalb. Waſſer 13. Gr. Erde u. g. Gr. Saltz

b) vom Dietzer-Waſſer 17. 434.
e) vomSeltzer-Waſſer 13. —44.

d) vom
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d) vom Wißbad. Waſſer 9.Gr. Erde
u. 34. Gr.Saltz

e) vom Schlangenbader- 441.
f) vom Carber-Waſſer 22. 23.
g) vom Soder-Waſſer rt. 32.
k) vom Faulbr. Waſſer 6S. 81.

C. 75
Die bey dem Durchſeihen zuruck gebliebene

Erde war
a) von dem SchwalbacherWaſſer von Farbe

gelblich, von Geſchmark mehr ſandig als Kreiden—

haft, dabey ſehr leicht, ſo daß das Krebs-Augen
Pulver wohl 2mal ſchwerer. Man konte in derſel
ben weiſſe Theilchen von anderen die gelb ausſahen
gar wohl unterſcheiden. Die Ochra oder das roth
gelbe Weſen, ſo ſich an die Seiten des Brunnens
und der Canale darinn das Waſſer flieſſet anſetzet
ware uber zmal ſchwerer als dieſe Erde.

b) Des Dietzer-Waſſers Erde. ſchweckte nicht
viel ſandig, war von Farbe grau, und gantz wenig
gelblich.

c) Die Erde vom SeltzerWaſſer war etwas
aſchfarbig, ziemlich zart doch nicht ſo leicht wie die
vorhergehenden. Es war nichts gelbes oder einer
Ochra ahnliches darinn wahrzunehmen.

d) Die Erde vom Wißbader-Waſſer ware
braun gelblich und ſehr zart, hatte anbey mit Krebs
Augen Pulver gleiche Schwere.

e) Die Erde vom SchlangenbaderWaſſer wa
re aſchfärbig, und gantz ungemein zart, dem Raum
nach ziemlich viel, mithin ſehr leicht.

f) Die vom CarberWafſfer hatte eine weiß
gelblichte Farbe, doch waren die gelbe Theilchen nicht

O4 wohl
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wohl von den anderen zu unterſcheiden. Sie war
etwas leichter als KrebsAugen und von Geſchmack
mehr Kreidenhaft als ſandig.

8) Die Erde vom Soder-Waſſer war aſchfar
big, dabey etwas weniges gelblich, von Geſchmack
nicht gar zart, und mit den Krebs-Augen von glei
cher Schwere.

h) Das FaulWaſſer hatte eine ſehr leichte aſch
farbigte Erde, von keinem beſonderen Geſchmack.

g. 76.
Zur ferneren Unterſuchung, ob unſere Waſ

ſer keine Eiſen-Theilchen mit ſich fuhrten, bedien
te ich mich des Magnets, und habe folgendes an—
gemerckt:

a) Als das Schwalbacher-Waſſer vollkommen
weggedunſtet, und ich einen Magnet nahe an das
zuruckgebliebene trockene Weſen, ſo noch aus Saltz
und Erde beſtanden, brachte, niengen ſich kleine Cor
perchen an denſelben. Jch betrachtete ſolche durch
ein Vergroſſerungs-Glas, welches die Sachen nur
etwan gooomal vergroſſert; ſie waren ſehr dunn da
bey aber ziemlich lang, und ſahen in ihrer Vergroſ
ſerung den krummen NehNadlen gantz gleich, nur
daß ihre Geſtalt, wegen den anhangenden Erd und
Saltz-Theilchen ofters ziemlich unformlich. Mit
bloſſen Augen konte man dieſelbe kaum erkennen,
ohnerachtet ſie nahe zu einen Scrupel lang und ohn
gefahr als der zehende Theil eines Haares dick wa
ren. IJch wiederholte den Verſuch gar vielmal, und
fand jederzeit eben daſſelbe, die Theilchen waren
ſchwartzlich, langlicht oder Drat- formich, und
nur in der Groſſe und Geſtalt unterſchieden, doch

muſte
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muſte ich ziemlich lang ſuchen, bis davon etliche we
nige amMagnet hangen blieben. Als ich dasSaltz
von der Erde abgeſondert hatte, entdeckte ich in der
letzteren gleiche Eiſen-Theilchen; allein von der wohl
getrockneten Ochra wolte der Magnet weder etwas
anziehen, noch die Nadel in einem genauen Compaß
ihre Richtung anderen. Jch ſchmergelte etlichemal
dieſe Ochram, und trocknete das Zuruckgebliebene,
doch konte ich in demſelben durch den Magnet nichts

von Eiſen wahrnehmen: Als ich aber einen Jigel da
mit angefullet und ſolchen, ohne weiter etwas dazu

zu thun, in ſtarckes SchmeltzFeuer brachte, ſo hien
gen ſich nachdem garhauffig dergleichen EiſenTheil
chen an den Magnet, welche aber nicht mehr lang
licht, ſondern eine runde Geſtalt erlanget hatten.

b) In dem Dietzer- wie auch

c) Seltzer-Waſſer, habe keineEiſenTheilchen
entdecken konnen, und in dem

d) Wißbader ebenfalls nicht eher, als bis ſeine

Ochra lauge Zeit im SchmeltzFeuer geſtanden, als
wornach der Magnet etwas, wie wohl gantz weni
ges an ſich gezogen. Jn dem

e) Schlangenbader- und
f) CarberWaſſer habe nichts von EiſenTheil

chen gefunden.

8) Von der Ochra des Soder-Waſſers ſetzten
ſich, ohne daß ſolche ins Feuer gekommen, einige

Theilchen an den Magnet.
h) JIn dem Faul-Waſſer aber war nichts ent

halten, welches der Magnet angezogen hatte.

Jch hatte nicht ſo viel von der Ockra des Die
tzer- Seltzer und Carber-Waſſers, als erfodert

Hy5 wird
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wird zu verſuchen, ob durch ſtarckes Feuer Eiſen
Theilchen in denſelben zu entdecken.

C. 77.
Als ich Eßig nebſt anderen ſauren Flußigkei

ten auf die Erden unſerer Waſſern gegoſſen, habe
folgendes wahrgenommen:

a) Die von dem SchwalbacherWaſſer wurde
unter einer Efferveſcenz gantz aufgeloſet, biß auf
was weniges von einem gelbbraunen zehen Weſen,
wie dasjenige, i auf dem Boden derFlaſchen, darin
nen diſes Waſſer aufbehalten worden, zu ſchwimmen
pflegt. Als ich noch VitriolOel dazu goß, ſo wurde
diß zehe Weſen gantz weiß, loſete ſich aber nicht wei
ter auf; ein gleiches geſchahe vom Salpeter-Geiſt.

b) Die Erde vom Dietzer-Waſſer effervelcirte
ſehr ſtarck mit allen acidis, keines aber von denſelben
wolte ſie gäntzlich aufloſen. Der Salpeter-Geiſt
that mehr als die anderen und ließ dennoch von drey
Gran Erde etwan einen halben Gran von einem zar
ten grauen Weſen unaufgeloſt zuruck.

c) Die Erde des Seltzer-Waſſers wurde mit
einem brauſenden Aufwallen von allen ſauren Fluſ
ſigkeiten faſt gantzlich aufgeloſet.

d) Der Salpeter-Geiſt loſete unter ſtarcker
Eſfervelcend die Wißbader Erde vollig auf, welches
der Eſſig nicht thun wolte.

e) Von der Erde des SchlangenbaderWaſ
ſers wurde ſo wohl durch Eßig, als den Salpeter
Geiſt und Vitriol-Oel gar wenig aufgeloſet, n

dern bliebe ſehr viel von einem braunen ſchleimichten
zehen Weſen zuruck.

f) Was der Eßig von der Erde des Carber
Waſ—



Anhang. 123

Waſſers nicht aufloſen konte, ſolches geſchahe von
dem Salpeter-Geiſt.

8) Von der Erde des Soder-Waſſers blieb
was gantz weniges von einem braunen Weſen un

aufgeloſet zuruck.
nh) Die Erde vom Faul-Waſſer wurde gar bald

gantzlich aufgeloſt.

g. 738.

Jch vermiſchte jede Erde mit dem Violen—

Syrup und etwas Waſſer, und fand daß

a) von der Erde des Schwalbacher
b) Dietzer- und
e) Seltzer-Waſſers der blaue Syrup gar bald

eine dunckel grune Farbe erlangte. Bey der Erde

d) Des WißbaderWaſſers wurde hierzu ſchon
langere Zeit erfodert, und war die Farbe auch nicht

ſo dunctel-grun.
e) Die Erde vom CarberWaſſer färbte ihn nach

eben nicht langer Zeit recht dunckel-grun, und

k) bey der Erde des SoderWaſſers wurde zu
dieſer Veranderung eine halbe Stunde erfodert.

g) Von der Erde des Faulbrunnen-Waſſers
wurde der Syrup ebenfalls nach einiger Zeit dunckel

grun. Die Rothe des GrasblumenSyrups wurde

auf gleiche Art von dieſen Erden in eine grune Farbe
verwandelt. Ehe ich dieſe und die in dem vorherge
henden gpho angefuhrte Verſuche mit der Erde ange
ſtellt, habe vorhero ſo lang Waſſer auf dieſelbe ge
goſſen, bis ſolches keine Aenderung in der Farbe des
Violen-Shyrups mehr verurſachte, daß man alſo
weder die gemeldete Ellervelcenz mit dem Eßig, noch

die itzt erzehlte Veranderung der blauen Farbe nichts

an
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anders als nur der Erde, keineswegs aber einem noch
damit vermiſchten Saltze zuſchreiben kan. Dieſe Ver
ſuche konnen hinlänglich ſeyn, um die Art und Eigen
ſchaften der Erden unſerer Brunnen zu beurtheilen.

g. 79.
Als ich das Saltz unſerer Brunnen in Waſ

ſer aufloſete, erlangte daſſelbe davon eine gelbliche

Farbe, wie Wein. Der Geſchmack aber war
ſehr unterſchieden:

a) Das Saltz vom Schwalbacher- Waſſer
ſchmeckte ziemlich alkaliſch, ſo wie das Weinſtein
Oel einen Nachgeſchmack hinterlaßt.

b) Das Saltz vom DietzerWaſſer hatte eben
denſelben, nur noch viel ſtarckeren alkaliſchen Ge—
ſchmack, welcher aber bey dem

c) Saltz vom Seltzer-Brunnen um etwas
geringer war.

d) Das Saltz vom Wißbader—
e) Schlangenbader
f) Carber
8) Soder- und
h) FaulbrunnenWaſſer, waren im Geſchmackin

nichts von gemeinem KuchenSaltz zu unterſcheiden.

80.
Weder das Schwalbacher noch das Dietzer

Saltz verurſachten ein Gerauſch, als ich etwas davon
auf gluende Kohlen geworffen. Das vom Seltzer
Waſſer gab ein geringes Knackern zu vernehmen, in
aleichen das vom CarberWaſſer. Das Saltz des
WißbaderSoder und FaulbrunnenWaſſers ver
hielten ſich mit ihren Knackern undWegſpringen voll
kommen wie gemeines KuchenSaltz.

g. di.



g. 31.
Als ich, etwas vom VitriolOel auf dieſe Sal

tze gegoſſen, habe befunden, daß ſolches bey
a) dem Saltze des Schwalbacher und
b) DietzerWaſſers eine ungemein ſtarcke Elfer-

veſcenz verurſachte, und daß etwas weniges von ei
nem weiſſen Dampf, der einen ſehr ſtarcken Geruch
hatte, in die Hohe ſtieg; Es zeigte ſich dieſer Dampf
bey dem

c) SeltzerbrunnenSaltz noch hauffiger,und
bey dem

d) Wißbader
e) Schlangenbader
f) Carber
8g) Soder und
h) FaulbrunnenSaltz, ware zwar die Elfervel.

cenz etwas geringer, der Dampf aber deſto ſtarcken,

vollkommen ſo wie bey gemeinem Kuchen-Saltz.

g. 82.
Da ich auf das trockene gereinigte Salmiac

Saltz etwas von
a) dem aufgeloſeten Schwalbacher Brunnen

Saltz goß, entſtund ein Geruch, der dem Salmiac
Geiſt vollkommen ahnlich, und war

b) derſelbe noch viel unarcker, als ich das aufge
loſete Saltz des DietzerWaſſers mit dem Salmiac
Saltz vermiſchte.

c) Das Saltz vom SeltzerWaſſer verurſachte
ebenfalls ziemlich ſtarck dieſen Geruch. Hingegen
ware

d) nach der Vermiſchung des aufgeloſeten

Wißbader und
e) Schlan



ueæuui

2J—

126 Anhang.

e) Schlangenbader-Saltz nicht das geringſte
von dergleichen wahrzunehmen. Bey dem

f) CarberSaltz ware etwas gantz weniges da
von zu mercken, und

g) das aufgeloſte Soder- und
h) FaulwaſſerSaltz ertegten gar keinen Geruch.

C. 33.
Durch die Vermiſchung der klaren Aufloſung

des Sublimats mit dem aufgeloſten
2) Schwalbacher BrunnenSaltz, entſtand eine

gelbe Farbe, welche nach und nach rother wurde, bis
ſich endlich ein gold gelbes und noch rotheres Pul
ver zu Boden ſetzte.

b) Bey dem aufgeloſten Dietzer-Saltz kam als
bald die ſchonſte Pommerantzen- oder Orange- Far
be zum Vorſchein.

c) Bey. dem aufgeloſeten Saltz des Seltzer
Weaſſers, ſetzte ſich nach einiger Zeit was weniges

von dieſem Pommerantzen farbigten Weſen auf den
Boden. Es muſte aber viel von dieſem Saltz in
wenig Waſſer aufgeloſet ſeyn, widrigen Falls ge
ſchahe es nicht.

cl) Die Farbe des aufgeloſten Wißbader und
e) Schlangenbader-Saltzes wurde durch dieſe

Vermiſchung gar nicht geandert.

k) Beny dem CarberSaltz befand ſich nach eini
ger Zeit etwas gelblichtes auf dem Boden:;

g) Das Soder und
b) FaulbrunnenSaltz zeigten hingegen gar kei

ne Veranderung in ihrer Farbe.

g. 8 4.
Nachdem ich denViolenSyrup mit dem auf

geloſeten Saltz a) des
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a) des Schwalbacher
b) Dietzer- ingleichen des

e) Seltzer-Waſſers vermiſchte, wurde alsbald
die blaue des Syrups in einẽ dunckele Gras grune
Farbe verwandelt.

d) Von dem Wißbader und
e) Schlangenbader-Saltz hatte ſich in vielen

Stunden die Farbe des Syrups nicht geandert, doch

wurde auch allhier nach 24., und

k) von dem CarberSaltz nach einigen wenigen
Stunden die grune Farbe erregt.

8) Die Vermiſchung mit dem Soder-Saltz
blieb einige Stunden blau, endlich erlangte dieſelbe,
doch nur auf eine kurtze Zeit, eine grune Farbe, und

n) bey dem Saltz des Faulwaſſers wurde zu die
ſer Veranderung eine noch langere Zeit erfodert.

Gleiche Verſuche habe mit dem Grasblumen
Shyrup furgenommen und ahnliche Veranderungen
beobachtet.

g. 9.
Als ich Eßig auf

a) das Saltz vom SchwalbacherWaſſer gegoſ
ſen/hat ſolches eine Ellerveſcenz verurſachet, doch wa
re ſolche noch viel ſtarcker gls ich ſtatt deſſen den Sal
peterGeiſt darauf ſchuttete. Ein gleiches geſchahe

b) bey dem Saltz des DietzerWaſſers und mu
ſte ich allhier ſehr viel Eßig zugieſſen, bis keine Etfer-
veſcenz mehr geſchahe.

c) Bey dem CarberSaltz entſtunden vom Ef
ſig haufige Blaschen, und von dem SalpeterGeiſt
eine ſtarcke Elkerveſcenz.

d) Bey dem WißbaderSaltz veranlaſſete der

dar
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darauf gegoſſene Eßig gar keine Veranderung, und

von
dem Salpeter-Geiſt zeigten ſich nur gantz we

nig Blaschen.
e) Als ich den Eßig auf das Carber
t) Soder und
g FaulwaſſerSaltz goß, machte ſolches gar kein

Aufwallen,und war dieklkerveſcenz, die derSalpeter
Geiſt verurſachte gantz gering, und kaum zu mercken.

8. 86.
Das aufgeloſete Saltz von dem Dietzer inglei

chen dem Schwalbacher und SeltzerWaſſer erlang
te eine blut rothe Farbe, ſo bald ich daſſelbe uber et
was Rhabarbar gegoſſen; Da hingegen die Saltze
der funf ubrigen Brunnen nur eine roth gelbe, und
gar nicht hoch- rothe Farbe erhielten.

Viele andere angeſtellte Verſuche inVermi
ſchung unſerer Saltze mit aufgeloſtem Silber, mit
Salmiac-Geiſt, mit Weinſtein-HOel, mit Kalck—

Waſſer u. d. g. haben nichts beſonderes zu erkennen
gegeben, ſondern nur etwan das bekraftiget,was die

bis itzo erzehlte Bemerckungen angezeiget haben.

C. 87
Die vom 8. 6r. bis hierher beſchriebene Verſu

che, konten genugſam hinlanglichen Stoff zu einer

weitlauftigen Abhandelung verſchaffen; Da aber
dieſe weitere Ausfuhrung meinem Vorhaben gantzlich

zuwider, ſo konte hiermit die mir furgeietzte Unterſu
chung endigen, indem aus den angefuhrten Bemer
ckungen der Gehalt und die Eigenſchaften der acht
unterſuchten mineraliſchen Waſſern ohne groſſe Mu
he grundlich beurtheilet werden konnen. Jedoch ſo
wird es uberhaupt nicht unnutz, ja in Anſehung der

mei
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meiſten Leſer vielleicht hochſt nothwendig ſeyn, wenn
ich zum Beſchluß aus denen vielen angeſtellten Ver
ſuchen kurtzlich durch grundliche Schluſſe den wahren

Gehalt unſerer achtWaſſern anzeige. Jch werde
mich zugleich auf diejenige Verſuche beziehen, die

meine Ausſage beweiſen, damit auch diejenige, die in
dieſen Dingen unerfahren, zugleich erſehen konnen,

wie und auf was Art man den wahren Gehalt der

mineraliſchen Waſſern unterſuchen ſoll. Einen fer—

neren Beweiß, warum ſich nehmlich aus dem Erfolge
dieſes oder jenes Verſuches, auf die Gegenwart dieſer
oder jener Theile ſchlieſſen laſſe, wird man allhier nicht

nnden, weilen ich die mir geſetzte Schrancken meiner
Abhandlung uberſchreiten muſte, wenn ich die Rich
tigkeit ſolcher Satze beweiſen wolte, die denjenigen,
welche in der Scheide-Kunſt nur etwas erfahren als
Wahrheiten bekannt ſeyn muſſen.

g. 38.
Das SchwalbacherWaſſer kommt in ſeiner

Schwere mit unſeren gemeinen BrunnenWaſſern
von mittlerer Gute vollkommen uberein (8. 41.), in
dem ein Rheinlandiſcher CubieZoll von demſelben

4934. Gran wiegt 64.). Es hat daſſelbe unge
mein viel, und mehr als umere ſieben andere minera
liſche Waſſer, von einem hochſt fluchtigen und ſub
tilen mineraliſchen Geiſte mit ſich vermiſcht, welcher

an Menge den zwantzigſten Theil des Waſſers uber
trift, das Eiſen aufloſet (5. 62.), und die Urſach mit
iſt von dem piquanten Geſchmack des Waſſers, und
von den vielen Blaschen, ſo in demſelben aufſteigen

(S. 63.). Maan hat nicht nur gegrundete Urſach zu
vermuthen, daß in dieſem Waſſer ziemlich viele Eiſen

J Theil
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Theilchen (8.63. a. 5. 62. a.) ingleichenErde und Saltz
enthalten (F. 65. a. 66. a. 67.a.), und daß entweder die
Erde oder das Saltz alkaliſch (F.72. a. J. 24. a.) oder
hochſtens das Saltz dem gemeinen Kuchen-Saltz
ähnlich ſeye (8.70. a.); ſondern man findet auch bey

genauerer Unterſuchung, daß in zwey Schoppen oder
in 28. Rheinlandiſchen Cubic-Zoll wircklich zwey
und zwantzig Gran von einem feſten und trockenen
Weſen enthalten (S.73. a.). Soolches beſtehet

aus dreyzehen und einen halben Gran gelblichter,
etwas wenig ſandigter, dabey gar leichten (5. 74. a.

S.75.a) und meiſtentheils alkaliſcher Kalck-Erde (C.
78. a. C. 77. a.), welche dennoch etwas zehes und bal
ſamiſches 77. 2.) ingleichen ziemlich grobe Eiſen
Theilchen (C.76. a.) mit ſich vermiſcht hat; ſo denn
aus 8. Gran Saltz (5.74. a.) welches kein pures Ku
chenSaltz (g. 80.), obſchon etwas weniges von dem
ſauren Geiſt (Spiritu acido) des KuchenSaltzes da
mit verknupft iſt (C. 31. a.), ſondern meiſtentheils ein
wirckliches fixes alkaliſches Saltz iſt (ſ.s7. a. C. 68.a.
S 759.a. C. 32.a. C. g3.a. 6. Ja. a. G. Zy. a.

G. 6.).Die herrüche Kraft und Wirckung dieſes Waſſers,
die, wie bekannt, deſſelben vernunftiger innerlicher
Gebrauch fur anderen Waſſern ausuüben pflegt, iſt
meiſtens ſeinem haufigen mineraliſchen Geiſte, und
nebſt dem ſeinen EiſenTheilchen zuzuſchreiven; ob
gleich das in ihm enthaltene Saltz und Erde in der
Quantitat dasjenige, was in unſeren gemeinen Brun
nenWaſſern gefunden wird, nicht ubertrift 48.
52. 58.) ſo kan dennoch daſſelbe wegen ſeiner etwas
beſonderen Eigenſchaft in gewiſſen Fallen von einiger
gar guten Wirckung ſeyn.

5. 89.
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C. 89.
Obgleich das DietzerWaſſer ziemlich viel von

dem mineraliſchen Geiſt in ſich hat, ſokommt dennoch
deſſelben Menge der, ſo im Schwalbacher-Waſſer
enthalten, nicht gantzlich bey (F. 62.). Doch ſcheinet
derſelbe mit dem Dietzer-Waſſer genauer verknupft
zu ſeyn, weilen mehrere Muhe und langere Zeit dazu
erfordert wird, daſſelbe davon gantzlich zu befreyen.
Sein pitzlender Geſchmack und die bey dem Einſchen
cken ſich zeigende Blaschen, ſind ebentalls dieſem
hochſt- ſubtilen und fluchtigen Weſen beyzumeſſen

(S. 63.73. 6.). Es iſt dieſes Waſſer viel ſchwerer
als gemeines BrunnenWaſſer 41.), und wiegt
ein Schoppen von demſelben 6936.Gr. (ſ.64.); wel
ches ohne xweifel der haufig darin vorhandenen Erde
und Saltz (F. 65. b. 66. b. 67. b.), und vielleicht auch
etwas, wiewohl gar wenigem von Eiſen 63. b.

69. b) zuzuſchreiben. Es enthalt nahe zu zmal mehr
feſtes Weſen in ſich, als das Schwalbacher-Waſſer,
indem ſich davon in 2. Schoppen 64. Gran befinden
(C.73.) worunter 19. Gr. (C.74. b.) von einer zarten
(.73. 6) und nicht viel ſandigten, grau gelben (8.
75.b) alkaliſchen oder kalckichten Erde (8.78. b. 77bo), die wenig oder nichts von Eiſen (F.76. b.) wohl
aber ohngefehr 3. Gran von einemzarten, zehen und
balſamiſchen Weſen (6.77. b.) mit nich vermiſcht hat.
Die ubrigen 433. Gran (ſ.74. b.) beſtehen nicht nur
wahrſcheinlich (g. 68. b. S. 7o. b. C. 72. b.), ſondern
wircklich in einem ziemlich reinen alkaliſchen Saltz (5.
70.b. S.73.B. 79.b. ſ. 82. b. S. 83. b. 34. b. G.
25.b. C. 26.) welches nur was weniges vom gemei
nem Saltz mit ſich vermiſcht hat (F. 21. b. g. 8o.).

Je Da
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Da alſo dieſes Dietzer-Waſſer faſt eben ſo viel

von dem mineraliſchen Genſt beſitzet als das Schwal
bacherWaſſer, und uberdies bey nahe omal mehr al
kaliſches Saltz, ſo iſt keineswegs zu zweifelen, daß,
wenn es auch gleich nichts von EiſenTheilchen bey
ſich fuhrte, der rechte Gebrauch deſſelben, in ſolchen
Zufallen und Kranckheiten, worinnen dergleichen

Saltze zu gebrauchen dienlich iſt, von guter und
noch ſtarckerer Wirckung ſeyn werde, als ſelbſt das
Schwalbacher-Waſſer.

g. 9o.
Das SeltzerWaſſer hat nicht nur nicht ſo viel

von dem mineraliſchen Geiſt als das Dietzer, ſondern
es wird auch noch in der Menge deſſelben von dem
CarberWaſſer ubertroffen (8. 62.). Es iſt viel ſchwe
rer als gemeines BrunnenWaſſer (C. 41.) und nur
um was weniges leichter als das Dietzer, indem der

Schoppen davon 6930. Gr. wiegt (F. 64.). Zwey
Schoppen deſſelben fuhren g8. Gr. von einem feſten

Weſen mit ſich (5.73.). Darunter befinden ſich 13.
Gran (ſ.74. c.) von einer aſchfarbigten und gar nicht
gelben Kalck-Erde (5.77. c. h.73. c.) welche dennoch

etwas ſchwerer als die vom DietzerWaſſer (.75. c.)
obgleich wenig oder gar nichts von Eiſen darinn ent
halten (.63. c. ſ. 63. c. C.76. c.). Das Saltz dieſes
Waſſers davon in 2. Schoppen 44. Gran gefunden
werden (5.74. c.), iſt zwar meiſtentheils alkaliſch (8.
B2. c. g. 4. c. J. 6. 73. J. J. 7o. c. .72. c) jedoch
nicht ſo rein als das vom Dietzer und Schwalbacher

(.79. c. 83.c) ſondern mit ziemlich vielem gemei
nem Kuchen-Saltz vermiſcht (5. 6z.c. 73. J. ſ.

40. g. 81. c.)

Wei
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Weilen dieſes Waſſer viel weniger von einem
mineraliſchen Geiſt bey ſich hat als das Schwalba
cher, ſo muß daſſelbe auch in Abſicht auf dieſen Theil
von geringerer Wirckung ſeyn als jenes; da es aber

eben ſo viel Saltz als das Dietzer und faſt ſechsmal
ſo viel als das Schwalbacher beſitzet, ſo muß hierinn

ſeine furnehmſte Kraft, die es vor anderen Waſſern
auszuuben fahig iſt, beſtehen.

g. JI.
Bey dem ſiedend heiß herfurquellenden Wiß

baderWaſſer, habe ich nicht mehr von einem elaſti
ſchen Luft-Weſen gefunden, als bey anderen gemei
nen Wanern. Hales meldet ebenfalls (b) daßer bey

den Wanern von Ebsham und Acton in Engelland
nicht mehr elaſtiſcher Materie angetroffen als bey den
gemeinen Waſſern, und muthmaſſet es werde ſich

mit allen purgierenden Waſſern ſo verhalten. Es iſt
unter den 8. mineraliſchen Waſſern,von denen allhier
die Rede, das ichwereite, indem davon ein Schoppen,
wenn es recht kalt geworden 6940. Gr. wiegt (8. 64.).
Es hat ungemein viel Saltz und Erde mut ſich vermiſcht
(ſ. G5. d. J. GG.d. J. 67. d.), und zwar weit mehr als die

7. andere, indem in 2. Schoppen 94. Gr. von einem feſten
Weſen enthalten ſind (F. 73. d.), davon 9. Gr. aus einer

braun gelben und ziemlich ſchweren (J.75. d.) alkaliſchen
oder Kalck-Erde beſtehen (5.78. d. ſ. 77. d.) die etwas we
niges von Eiſen-Theilchen mit ſich vermiſchet hat (J.76. d.
g. 69.d.), und die ubrige 84. Gran aus einem Saltz von
mittlerer Art, welches dem Kuchen-Saltz ſehr ahnlich iſt

(J. 72. d. .73. d. J. 79. d. J. 8o. J. g1. d.) und mithin keine

Eigenſchaften eines alkaliſchen Saltzes beſitzet (J. 82. d. d.

83.d. J. 85.d. J. 86. GS. PO. d. J. 72. d. J. g4. d.).
Jz Die

h) Statick der Gewachſe, Anhang J. Erfahrunga. d.

217. Seite.
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Die heilſamen Wirckungen dieſes Waſſers, welche daſ
ſelbe fur gemeinem Waſſer im menſchlichen Corper auszu
uben geſchickt iſt, werden ſich aus dem haufigen mittel
Saltz, aus ſeinen Eiſen-Theilchen, aus ſeiner Warme, und
auch wohl aus ſeiner groſſen Schwere, und der gleichfalls
nicht leichten Erde, die es mit ſich fuhret, erklaren laſſen.

h. 92.
Das SchlangenbaderWaſſer iſt nicht nur leichter als

die 7. andere mineraliſche (J. 64.) und als unſere gemeine
Brunnen- und Rohr-Waſſer a1.), ſondern auch als
das deſtillirte (F.20.), als das Schnee-(.24.) und Regen-Waſſer 20); denn wenn daſſelbe mit den ubrigen
mineraliſchen Waſſern einen gleichen Grad der Kalte ange
nommen, ſo hat ein Schoppen von demſelben 6876. Gran
gewogen. Dieſe ſeine eigenthumliche Schwere iſt an der
Quelle, wegen der Warme, womit es herfurquellt noch viel
geringer als ich ſie hier angegeben. Der Grund ſeiner ſo
groſſen Leichtigkeit beruhet theils auf der hauffig darinn
enthaltenen ſubtilen elaſtiſchen Himmels-Luft, die ſich be
ſonders an ſeiner Quelle bey dem Einſchencken durch die
viele aufſteigende Blaschen zu erkennen giebt (F. 62.);
theils aber und hauptſachlich darauf, daß ſolches gar nichts
von Eiſen (ſ. bq. e. F.76. e.) und ungemein wenig von Erd
und Saltz-Theilchen (9. 63. e. J.65.e. J. 6GG. e. J. G7. e. ſ.
73.e.) mit ſich fuhret, indem in 2. Schoppen nicht uber 1.Gran (9. 74. e.) von einer zarten aſchfarbigten, ungemein
leichten und mehr balſamiſchen als kalckigten Erde (d.77.
e.), ſodann vier und ein halber Gran (.74. e.) von einem
mittel Saltz, welches dem Kuchen-Saltz nahe kommt (9.
73. e. J. 79. e. ſ. g1.e. ſ. ga. e.) angetroffen werden.

Es ſind alſo die Vortheile, ſo dieſes Waſſer fur ande
ren zu leiſten geſchickt iſt, nichts anders als Wirckungen
von einem hochſt reinen und ieichten Waſſer, welches et
was weniges von einer ungemeinzarten, balſamiſchen fet
ten Erde mit ſich vermiſcht hat.

J. 93.
Das Carber-Waſſer hat noch eine groſſere Quantitat

eines hochſtfluchtigen mineraliſch- elaſtiſchen Geiſtes mit
ſich
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ſich vereiniget als das Seltzer-Waſſer (F. 62.), nach deſſen

Verluſt ſein Geſchmack eben falls gantzlich verandert wird
63.). Ein Schoppen von dieſem Waſſer iſt 6927. Gr.

ſchwer (F. ba.), und fuhret daſſelbe ziemlich viel Erde und
Galtz mit ſich (ſ.65.k. 66.f. 67. f. J. 73. maſſen in

2. Schoppen 46. Gr. von einem feſten und trockenen Weſen
enthalten (9.73.f.), worunter ſich 23. Gr. Saltzes befin
den, welches mehr von mitlerer Art und dem Kuchen-Saltz
ahnlich (F.79.k. go. h. Z1. k. F. 32. f.), als alkaliſch (F.
84.f. J. 83.f. 82.f. 85. e. 86.), obwohl von letzterem
Saltz ziemlich viel damit vermiſcht iſt (F.70.f. ſ. 72. f. ſ.

68.f. 6. g2.f. g3. ſ.). Es hat ferner dieſes Waſſer ſehr
viele Kalck-Erde (ſ.77.f. ſ. 78. e.) und zwar mehr als un
ſere 7. andere Waſſer, indem in 2. Schoppen 22. Gr. davon
angetroffen werden (9.74. k.), dieſelbe iſt von Farbe weiß
gelblich und nicht beſonders leicht (9.75. f.), auch ſonder
Zweifel etwas Eiſen damit vermengt (9. 63. f. 69. k.).

Was demnach dieſes Waſſer durch beſondere Krafte
auszuuben vermag, ſolches muß meiſtens von ſeinem mi

neraliſchen Geiſt, ſeinem mittel-Saltz, deſſen alkaliſcher
Theil ſtarcker als bey dem Kuchen-Saltz, ſo denn dem zar
ten Eiſen ausgerichtet werden; doch muß man auch ſeiner
haufigen Erde einige Wirckung zuſtehen,

h. 94Ein Schoppen Soder-Waſſer wiegt an ſeiner Quelle,
allwo es milch warm und anbey wenig oder gar nicht mehr
Blaschen zeiget als gemeines Waſſer, 6912. Gr. und als
es mit den andereu mineraliſchen Waſſern einen gleichen
Grad der Kalte angenommen 6923. Gran (ſ. 64.). Es
hat wie die vorhergehenden ebenfalls nichts vom Schwefel
mit ſich vermiſcht (F.71.) dagegen aber ziemlich viele Er—

de und Galtz (5.65. g. d. 66. g. J. 97. g.); Jn 2. Schoppen
ſind hiervon 44. Gr. enthalten (5.73. 8.), worunter ſich 11.
Gr. von einer aſchfarbigten, dabey etwas gelben, ziemlich
ſchwer und ſandigten .75. 8.), groſtentheils kalckigten
Erden (5.77. 8. .78. C) nebſt etwas weniges Eiſen (9.
76. g.) befinden, ſo denn 32. Gr. Saltz (F.74. g.) welches
nicht alkaliſch (5. 6z. 8. 9. 82. gz. 9. 83. 8. 5. 84. g. J. g5. f.

96s8.
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g. g6.) ſondern ein mittel-Saltz, ſo in allen Stucken mit
dem Saltz unſerer gemeinen Brunnen-Waſſern (5.53257.)
uberein, und dem Kuchen-Saltz ſehr nahe konimt (5. 73. 2.

g. 79.g. J. go. G. g1.8.

Was alſo dieſes Waſſer an beſonderen Eigenſchaften
und Wirckungen vorzuglich fur den gemeinen Waſſern be
ſitzet, ſolche muſte daſſelbe durch ſeine Warme, ſodenn daß
es noch einmal, ja faſt zweymal ſo viel von einem mittel
Saltz bey ſich fuhret, als diejenige, von unſeren gemeinen
Brunnen-Waſſern, die fur anderen viel hiervon bey ſich
haben (F. 58.), und denn durch ſeine untermiſchte zarte
Eiſen-Theilchen verurſachen; indem ſeine Erde ſo wohl in
Anſehung der Menge (ſ.52.) als auch in Abſicht ihrerBe
ſchaffenheit (F. z0. 51.) ebenfalls vollkommen mit der Er
de unſerer gemeinen Waſſern uberein kommt.

ſ. 9Js.
Das Faulbrunnen-Waſſer iſt etwas trub und milch

haft, fuhret anbey einen hochſt- fluchtigen mineraliſchen
Schwefel bey ſich (F.63. h. J. 66.h. 67.h. ö. 71.), davon
ſein faulen Eyern etwas ahnlicher Geſchmack undGeruch
entſtehet (F.63.h.F.73. 8.). Jn ſeinem ubrigen Gehalt
kommt daſſelbe mit unſeren gemeinen Brunnen-Waſſern
uberein. Ein Schoppen von demſelben wiegt 6907. Gr.
und in 2. Schoppen ſind 15. Gr. von einem feſten und trockenen Weſen enthalten, worunter 6. Gr. aus einer zarten
(.73. 8.) leichten, hell-aſchfarbigten Kalck-Erde .77.h.

78. h.) und 83. Gran aus einem dem Kuchen-Saltz ſehr
ahnlichen Saltze (F. 79.h J. zo. F. gi. h.) veſtehen.

Wegen dem haufigen fluchtigen mineraliſchen Schwe
fel, der mit dieſem Waſſer vermiſcht iſt, verdienet daſſel-
ve allerdings einen und eben nicht den unterſten Platz un
ter den mineraliſchen Waſſern, und iſt deſſelben vernunfti

ger Gebrauch wegen ſeinem Spiritus und zarten Erde
in beſonderen Fallen von gantz guter Wirckung.

E N D C.
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